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Sonntag, 17. Mai 2015
11.00 – 15.00 Uhr (Einlass 9.30 Uhr)  
Freilichtbühne »Junge Garde«
„Mit Vollgas durch‘s Dixieland“
Grüße, Gäste und Gratulanten in einer 
vierstündigen Dixieland-Gala, u.a. mit
Semper House Band & Gunther Emmerlich (D)
Jackpot (D)
Blue Wonder Jazzband (D)
Dixie Company (PL) & Diane Davidson (USA)
Allotria Jazzband (D )
Frank Muschalle Trio (D)
Dixie Ticklers (GB)
Vienna Hot Dixxies (A)
Bas van Gestel‘s Dutch Dixieland All Stars (NL)
 Moderation: Karlheinz Drechsel, Ulf Drechsel
45. INTERNATIONALES DIXIELAND FESTIVAL
10. – 17. Mai 2015 |    www.dixielandfestival-dresden.com
Kartenvorverkauf: Treffpunkte der Sächsichen Zeitung, 
Dresden Information, bundesweit an allen Ticketvorverkaufsstellen sowie
SZ-Ticketservice: +49 (0)351 4864 2005* und über www.sz-ticketservice.de
* 0,14 €/Min. aus dem dt. Festnetz, Mobilfunkpreis max. 0,42 €/Min | Mo - Fr: 9.00 bis 18.00 Uhr
und am Veranstaltungstag am Eingang der Freilichtbühne »Junge Garde«
Unwetter-Alternative im Alten Schlachthof optional zubuchbar
Die große Abschlussveranstaltung des 45. INTERNATIONALEN DIXIELAND FESTIVALS Dresden
OPEN-AIR-GALA
ANZEIGE
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blickpunkt
Brücken in eine erfolgreiche 
berufliche Zukunft bauen
»Es geht nicht um abstrakte Zahlen, sondern um gute Perspektiven für
den einzelnen Jugendlichen ebenso wie für den einzelnen Betrieb.« 
Die »Allianz für Aus- undWeiterbildung«, die Endedes letzten Jahres Bundes-
regierung, Wirtschaft, Gewerk-
schaft und Bundesländer gemein-
sam unterzeichneten, setzt ein
starkes Zeichen für die berufliche
Bildung: Ziel ist es, die berufliche
Bildung zu stärken. Sie ist zentrale
Grundlage unserer Fachkräftesi-
cherung in den Betrieben und für
viele junge Menschen ein exzellen-
ter Weg in ein erfolgreiches Berufs-
leben. Für mich ist klar, kein Ju-
gendlicher darf verloren gehen,
aber auch kein Ausbildungsplatz. 
Der Ausbildungsmarkt hat sich
in den letzten Jahren stark verän-
dert. Inzwischen gehen immer
mehr Betriebe im Wettbewerb um
die Azubis leer aus. Hier schlägt sich die
demografische Entwicklung ebenso nie-
der wie der verstärkte Trend zum Stu-
dium. Die Balance zwischen gut ausgebil-
deten Akademikern und hervorragenden
Fachkräften gerät damit in Gefahr. Aber
gerade diese Balance macht die wirt-
schaftliche Stärke und Innovationskraft
unseres Landes aus. Daher werden wir
uns als Wirtschaft einbringen und unse-
ren Teil zum Erfolg der Allianz beitragen:
Wir sagen jährlich bundesweit 500.000
Praktikumsplätze zur Berufsorientierung
von Schülern zu – auch an Gymnasien.
Denn gerade für gute Schulabgänger
 bieten sich viele Chancen durch eine
Ausbildung und anschließende Fortbil-
und Jugendliche während der Aus-
bildung setzen wir weiter auf die be-
währte Einstiegsqualifizierung. Die
jährlich zugesagten 20.000 Plätze
sind eine hervorragende Brücke in
eine betriebliche Ausbildung – nicht
zuletzt für leistungsschwächere
junge Menschen. 
Wir wollen in diesem Jahr
20.000 zusätzliche Ausbildungs-
plätze gegenüber den 2014 bei der
Bundesagentur für Arbeit gemelde-
ten Stellen zur Verfügung stellen. 
Wir machen jedem vermittlungs-
bereiten Jugendlichen, der zum 30.
September noch keinen Ausbil-
dungsplatz hat, drei Angebote für
eine betriebliche Ausbildung. IHKs
und Agenturen für Arbeit werden
diese Jugendlichen dazu einladen. 
Es gibt zahlreiche Ausbildungschancen
in unserem Land. Die Unternehmen bil-
den aus und würden gerne noch mehr
ausbilden. Dabei ist es mir auch persön-
lich wichtig, unsere Philosophie der Alli-
anz zu unterstreichen: Es geht nicht um
abstrakte Zahlen, sondern um gute Per-
spektiven für den einzelnen Jugendlichen
ebenso wie für den einzelnen Betrieb. 
Bitte unterstützen Sie uns, dieses ge-
meinsame Ziel zu erreichen. Melden Sie
Ihre freien Ausbildungsstellen nicht nur
in der IHK-Lehrstellenbörse, sondern
auch bei der Jobbörse der Arbeitsagentu-
ren. Je transparenter Ihr vielfältiges An-
gebot wird, umso eher kann es gelingen,
die richtigen Bewerber für Ihre freien
Ausbildungsplätze zu finden.                 
dungen zum Betriebswirt, Fachwirt oder
Meister. 
Die Wirtschaft wird sich noch intensi-
ver um die Jugendlichen kümmern, die
auf den ersten Blick nicht die idealen Vor-
aussetzungen für eine Ausbildung mit-
bringen. Wir wollen uns auch nicht damit
zufrieden geben, dass junge Erwachsene
mit Migrationshintergrund dreimal so
häufig keinen anerkannten Berufsab-
schluss haben (rund 30 Prozent) wie die-
jenigen ohne Migrationshintergrund
(rund zehn Prozent). Priorität hat bei un-
seren Anstrengungen immer der unmit-
telbare Einstieg in eine betriebliche Qua-
lifizierung. 
Praxis lehrt für das Leben. Neben neuen
unterstützenden Angeboten für Betrie be
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wird der Exportnation Deutsch-
land viele Türen zu bislang 
ungenutztem wirtschaftlichen
Potenzial öffnen. Es bietet au-
ßerdem die Chance, globale
Handelsregeln zu gestalten, die
dann wiederum Maßstab für
weitere Handelsabkommen
sein können. Das waren die
zentralen Botschaften der Ver-
anstaltung »Transatlantisches
Wirtschaftsforum 2015«, zu der
der Deutsche Industrie- und
Handelskammertag (DIHK)
und der Bundesverband der




rin Cecilia Malmström eingela-
den hatten. DIHK-Präsident
Eric Schweitzer betonte: »Un-
ternehmen geht es um Büro-
kratieabbau und nicht um
 Demokratieabbau. Gerade klei-
nen und mittleren Unterneh-
men fehlen häufig die Mittel,
komplexe Export- und Zollfor-
malitäten zu bewältigen. Es ist
daher wichtig, dass TTIP prag-
matische Vereinfachungen er-
reicht.« Gabriel knüpfte an
diese Argumente an, warnte
vor generalisierender, ober-
flächlicher Kritik und würdigte
die bisherige sachliche Kom-




anstaltungen setzt sich der
DIHK in der öffentlichen De-
batte für ein TTIP ein, das
 unnötige Handelsbarrieren ab-
baut, ohne bestehende Ver-
braucherschutz-, Umwelt- und
Sozialstandards anzutasten.





Berlin. Das von Dr. Eric
Schweitzer, dem Präsidenten
des Deutschen Industrie- und
Handelskammertages gefor-
derte Bleiberecht für Asylbe-
werber und Geduldete wäh-
rend ihrer Ausbildung soll




in einem Brief an Bundes-
kanzlerin Merkel ausgespro-
chen. Auch der Bundesrat hat
die Forderung in seiner Stel-
lungnahme zur aktuellen Re-
form des Bleiberechts aufge-
nommen. Betriebe und Aus-
zubildende hätten dann die
Planungssicherheit, dass eine
begonnene Ausbildung auch
abgeschlossen werden kann. 
                           (Noe./DIHK)  
Assistierte Ausbildung 
auf den Weg gebracht
BUNDESTAGSBESCHLUSS
Berlin. Der Bundestag hat eine
bessere Unterstützung von Ju-
gendlichen und Betrieben
durch eine sogenannte assis -




ben soll dabei individuell und
aus einer Hand geholfen wer-
den. Der DIHK hatte hierfür ge-




Berlin. Die besondere Struktur
der Familienunternehmen
muss bei der Ausgestaltung
der Bedürfnisprüfung berück-
sichtigt werden. Das machten
DIHK-Präsident Eric Schweit-
zer und Hauptgeschäftsführer
Martin Wansleben in Gesprä-
chen mit der Bundeskanzlerin
und dem Bundesfinanzminis -
ter zur Erbschaftsteuer ebenso
deutlich wie gegenüber den
zuständigen Bundestagsabge-
ordneten. DIHK-Präsident
Schweitzer betonte: »Die Ver-
mögen der Eigentümer sind
meist langfristig an den Be-
trieb gebunden. Dadurch ver-
fügen die Unternehmen in der
Regel nicht über genug freie
Mittel, um Erbschaftsteuerzah-
lungen zu leisten, ohne dass
es erhebliche negative Auswir-
kungen auf Investitionen und
Arbeitsplätze hat.« Auf dieser
besonderen Situation baut
auch der Vorschlag der Spit-
zenverbände zu einer Erb-
schaftsteuerreform auf. 












Auf dem Transatlantischen Wirtschaftsforum 2015 (v.l.n.r.): DIHK-Präsident
Dr. Eric Schweitzer, US-Botschafter John B. Emerson, Bundeswirtschaftsmi-
nister Sigmar Gabriel und BDI-Präsident Ulrich Grillo.
rekt im Betrieb durch die pra-
xisnahe Ausbildung die Chan-
ce auf eine Übernahme erhöht.








                             (Kis./DIHK)  
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kurz und knapp




litik ist den ostdeutschen In-
dustrie- und Handelskam-
mern (IHKs) ein wichtiges
Anliegen. Deshalb werben sie
für länderübergreifende, ge-
meinsame Abiturprüfungen
und haben dazu ein gemein-
sames Positionspapier verab-
schiedet, das Anfang März der
sächsischen Staatsministerin
für Kultus, Brunhild Kurth, in
ihrer Funktion als Präsidentin
der Kultusministerkonferenz
übermittelt wurde. 
Stellvertretend für die ost-
deutschen IHKs – den soge-
nannten Heringsdorfer Kreis
– äußerte sich dazu Klaus Olb-
richt, DIHK-Vizepräsident und
Präsident der IHK Magdeburg:
»Die im Rahmen der dualen
Berufsausbildung zeitgleiche
Durchführung einheitlicher
Prüfungen ist ein Kernstück
unseres Erfolgsmodells. Die-
ses Erfolgsmodell gilt es, in
der Bundesrepublik auch auf
die Abiturprüfungen zu über-
tragen.« 
Die Bedeutung einheit -
licher Bildungsstandards für
die Fachkräftesicherung und
die damit verbundene Wett-
bewerbsfähigkeit der Wirt-




Unternehmer aus dem Frei-
staat werden beim parlamen-
tarischen Abend der sächsi-
schen Industrie- und Han -




SIEBEN JAHRE OB 
Helma Orosz hatte bereits im
vergangenen Jahr angekün-
digt, dass sie aus gesundheit-
lichen Gründen von ihrem Amt
zurücktreten wird. Ende Feb -
ruar feierte sie nun gemeinsam
mit Prominenz aus Dresden
ordneten zusammenkommen,
um die aktuellen Vorhaben in
der Wirtschaftspolitik zu dis-
kutieren. 
Inmitten der öffentlichen
Debatten um die Mindestlohn -
bürokratie, um Arbeitsstät-
tenverordnung und Entgelt-
gleichheitsgesetz steht für die
Veranstaltung reichlich Ge-
sprächsstoff bereit. Der Abend
soll auch dazu genutzt wer-
den, den Parlamentariern die
derzeitigen Sorgen der Unter-
nehmen um die wirtschaft -
lichen Rahmenbedingungen
in Deutschland zu verdeutli-
chen.                              (K.S.)
und der Landespolitik 
ihren Abschied als Oberbür-
germeisterin von Dresden. In
der emotionalen Veranstal-
tung würdigten die Gäste die
Arbeit von Helma Orosz, die
als erste Frau die Geschicke
Krisengespräch 
beim SMWA 
NEUPLANUNG DER B 178
Nach dem Aufschrei zur beab-
sichtigten Neuplanung der 
B 178 wurde IHK-Präsident Dr.
Bruntsch gemeinsam mit an-
deren Vertretern der Region am
3. März zu einem Krisenge-
spräch ins Wirtschaftsministe-
rium (SMWA) eingeladen. Die
Teilnehmer drückten noch ein-
mal deutlich ihr Unverständnis
über die erneute massive Ver-
zögerung aus. Sie stellten auch
die geänderte Verkehrsprog -
nose in Frage, die als Grund 
für die Neuplanung angeführt
wird. Das Ministerium sagte zu,
die Varianten zur Realisierung
des Verkehrsprojektes noch
einmal juristisch prüfen zu las-
sen. In spätestens drei Mona-
ten wollen die Beteiligten das
Ergebnis dann erneut gemein-
sam diskutieren.         (K.S.)
der Landeshauptstadt sieben
Jahre lang lenkte. Vor allem
ihre Verdienste um das Anse-
hen der Stadt sowie rund um
die Gestaltung des Gedenkens
zum 13. Februar wurden dabei
hervorgehoben. Orosz selbst
bedankte sich bei den Kolle-
gen, Weggefährten und Freun-
den für die »menschliche und
angenehme Zusammenarbeit«
der vergangenen Jahre. 
                                       (K.S.)
als Interessenvertreter der Un-
ternehmen ein wichtiger As -
pekt. Es wird eine kompetente
Unterstützung zu diesem be-
deutenden Thema von der
Kultusministerkonferenz er-
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Alles im Blick 
»Haben Sie bereits Antworten auf die Fragen, die Ihnen Ihre Kunden, 
Geschäftspartner und Konkurrenten morgen stellen werden?« Um Antworten
zu finden und auf die Anforderungen des Marktes im Kampf um strategische
Wettbewerbsvorteile reagieren zu können, ist ein strategisches Marketing
notwendig. Doch was ist das genau?
UNTERNEHMENSSTRATEGIE UND MARKETING
Der Begriff Marketing wird sehrhäufig gebraucht, selten aber im-mer vollständig verstanden und
fälschlicherweise sehr oft mit Werbung
gleichgesetzt. Marketing ist das gesam-
te unternehmerische Handeln, welches
sich am Markt orientiert, das heißt: Was
ist erforderlich, um Produkte/Dienstleis -
tungen marktfähig zu machen, sie herzu-
stellen/anzubieten, sie zu verpacken, sie
zu präsentieren und am Markt erfolg-
reich zu verkaufen? Dabei ist Marketing
nicht nur etwas für Gründer. Gerade in
einer Zeit eher gesättigter Märkte bildet
Marketing einen der wichtigsten Be-
standteile eines Unternehmens. 
Der Wandel ist ein zentrales Element.
Änderungsprozesse im Unternehmen
können verschiedene Ursachen haben.
Dabei gibt es sicherlich zwei Extreme:
Das Unternehmen steckt in einer Krise
oder es hat eine Vision. Zwar äußerte Alt-
bundeskanzler Helmut Schmidt einmal
»Wer Visionen hat, soll zum Arzt gehen!«
Aber ganz so ist es nicht. Eine Unterneh-
mensvision gibt eine klare Richtung vor,
zeigt ein Zukunftsbild auf und hilft Ver-
änderungen erfolgreich umzusetzen. 
Strategische Ziele stellen eine Kon-
kretisierung der Vision dar. Sie setzen
die Rahmenbedingungen für unterneh-
merisches Handeln. An ihnen lässt sich
der Erfolg des Unternehmens messen.
Zur Erreichung der Unternehmensziele
bedarf es einer Strategie. Jedes Unter-
nehmen muss dabei seinen eigenen Weg
finden. Ein Patentrezept für alle gibt es
nicht, dabei ist der Prozess vergleichbar
mit einem Arztbesuch. Zunächst ver-
schafft sich der Arzt einen Überblick
über den Allgemeinzustand des Patien-
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Analyse des ✓ Welchen Grad der Marktreife besitzt das Angebot? 
Bedarfes ✓ Welche Vorteile besitzt das Angebot für die Kunden?
✓  Weshalb sollten sie es kaufen/nutzen?
✓  Weshalb haben nicht schon andere Unternehmen diese Idee 
     gehabt und realisiert? Welche Marktwiderstände gab/gibt es?
✓  Besteht ein regelmäßiger oder nur gelegentlicher Absatz 
     (Saison)?
✓  Ist ein langfristiger Bedarf nach diesem Angebot vorhanden?
✓  Kann das Angebot durch Vergleichbares ersetzt werden?
Analyse der ✓ Gegen welche Wettbewerber bzw. Wettbewerbsprodukte 
Wettbewerber      treten Sie an?
✓ Welches sind die besonderen Vorzüge bzw. Schwächen der 
     konkurrierenden Angebote gegenüber Ihrem Angebot? 
✓ Wie viele Wettbewerber sind im Einzugsgebiet vorhanden?
✓ Welche Konkurrenten treten möglicherweise demnächst auf 
     (Nachahmungseffekt)?
✓ Wer ist Marktführer (Stärken, Schwächen, überholte oder 
     zeitgemäße Unternehmensführung)?
✓ Welche Gefahr geht von Großfilialisten, Marktführern etc. aus
     (Expansion/ Preispolitik)?
Analyse des ✓ Welcher Marktanteil und damit Umsatz ist für Sie möglich 
Absatzmarktes      (Größe des Absatzgebietes, ggf. Kaufkraft, Marktdaten)?
✓ Welches Preisniveau besteht auf dem Absatzmarkt?
✓ Wie teuer ist Ihre Ware (Dienstleistung) im Verhältnis zu 
     anderen Angeboten?
✓ Besteht eine Abhängigkeit zu Großkunden?
✓ Existieren bereits Kontakte zu Abnehmern?

















































tersuchungen geben zusätzliche Hin-
weise und Erkenntnisse, welche Behand-
lungsmaßnahmen notwendig sind. 
Analyse, Ziele und Maßnahmen
»Was macht uns erfolgreich? Was be-
droht unseren Erfolg? Worauf müssen
wir besonders achten? Wie können wir
die Ziele umsetzen«, fragt Manuela
Gogsch, Expertin für Wirtschaftsförde-
rung in der IHK Dresden, und erklärt: Für
Unternehmen heißt das: Eine ausführli-
che Umfeldanalyse, bei der die Absatz-
und Beschaffungsmärkte analysiert so-
wie die wirtschaftlichen, rechtlichen
und gesellschaftlichen Rahmenbedin-
gungen unter die Lupe genommen wer-
den, deckt Chancen und Risiken auf. Die
Unternehmensanalyse wiederum zeigt
eigene Stärken und Schwächen. Sie stellt
zum einen die eigenen Fähigkeiten dar
und zum anderen bezieht sie sich auf die
Position des Unternehmens. Beide Ana-
lysen in einer Matrix verknüpft, ergeben
die SWOT-Analyse (Strengths, Weaknes-
ses, Opportunities and Threats). Aus die-
ser lassen sich Herausforderungen ablei-
ten, Ziele und Strategien formulieren
und konkrete Maßnahmen festlegen.
Folgende Fragestellungen können zur
Zielformulierung beitragen: 














· Rabatte, Boni und 
Skonti
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titelthema
Marketing ist eine Daueraufgabe. Dabei kann beispielsweise in folgenden Schritten
vorgegangen werden: 
1. Wo stehe ich?
Marktsituation analysieren: 
✓Wie entwickeln sich die Branche und der Markt?
✓Wer gehört zur Zielgruppe und was wünscht der Kunde?
Unternehmenssituation klären: 
✓Was zeichnet das eigene Unternehmen und die Produkte aus?
✓Wo müssen Sie besser werden?
2. Wo will ich hin?
Marketing-Ziele festlegen:
✓Welche Unternehmensziele will ich erreichen, was ist das Gesamtziel?
Tipp: Achten Sie darauf, dass Sie diese Ziele so formulieren, dass Sie später auch
deren Erfolg kontrollieren können. 
Kurzfristige Ziele können zum Beispiel sein: Wir wollen unseren Absatz, Umsatz,
Gewinn bis 201X um xy Prozent steigern. Wir wollen mit unserem Angebot bis 201X
einen Marktanteil von xy Prozent erzielen. 
Ein langfristiges Ziel kann sein: Wir wollen, dass Kunden und Konkurrenten bis
201X unser Unternehmen mit einem umweltfreundlichen Image verbinden. 
3. Wie komme ich dahin?
Marketing-Maßnahmen planen:
✓Wie sind die strategischen Ziele erreichbar? 
✓Wie und wodurch bin ich besser als mein Mitbewerber?
✓Wie genau soll Ihr Produkt bzw. Ihre Dienstleistung beschaffen sein? 
Wodurch unterscheiden sich die Produkte?
✓Was, Wann, Wie …
Tipp: Um den »roten Faden« für Ihr Marketing zu finden, sollten Sie sich fragen:
Welches ist die Haupthürde, die bisher verhindert, dass Sie Ihre Ziele erreichen?
Wenn Sie diese Haupthürde erkannt haben, können Sie diese zum Dreh- und 
Angelpunkt Ihrer Marketing-Maßnahmen machen. 
4. Was muss ich dafür einsetzen?
Marketing-Etat einplanen:
✓Welche Maßnahmen stehen im Vordergrund?
✓Welche Maßnahmen müssen verknüpft werden?
5. Was habe ich erreicht?
Erfolg der Marketing-Maßnahmen prüfen
✓Wird Ihr Produkt tatsächlich häufiger gekauft, weil es eine andere Verpackung
hat?
























– Welche Kosten sind vertretbar und
welche Rentabilität ist ausreichend?
– Welches Image soll das Unternehmen
haben?
Alle Ziele müssen aufeinander abge-
stimmt sein und dürfen sich möglichst
nicht widersprechen. Die Ziele sind somit
so zu formulieren, dass man später auch
kontrollieren kann, ob diese erreicht 
wurden. Ausgehend von der Analyse und
den Marketingzielen kann nun die 
Marketingstrategie entwickelt werden.
Mit der Marketingstrategie werden die
Verhaltensgrundsätze für das Marketing
bestimmt. Strategisch kann sich ein
Unternehmen zum Beispiel von der 
Konkurrenz unterscheiden (Differenzie-
rungsstrategie) oder sich an die Kon -
kurrenz und den Markt anpassen (Anpas-
sungsstrategie). 
Um die Marketing-Zielsetzungen auch
zu erreichen, werden konkrete Marketing-
Maßnahmen geplant. Wie genau dieses
unternehmerische Planen und Handeln
aussehen soll, ergibt sich aus den Marke-
tingüberlegungen rund um den soge-
nannten Marketing-Mix. 
Der optimale Marketing-Mix 
Ausgewogenheit ist der Schlüssel zum
Erfolg. Der optimale Marketing-Mix aus
den »4 P‘s« – Produkt, Preis, Vertrieb und
Kommunikation (product, price, place,
promotion) – ist gefunden, wenn die
Maßnahmen und Eigenschaften der ein-
zelnen P‘s so aufeinander abgestimmt
wurden, dass sich mit dem richtigen Pro-
dukt, am richtigen Ort, mit dem richtigen
Preis und dem richtigen Vertriebsweg Er-
folg erzielen lässt. Die 4 P‘s können mit
einer Vielzahl an Instrumenten umge-
setzt werden (siehe Grafik Seite 7). 
Neben den klassischen Funktionen
des Marketing-Mix können weitere P‘s
wie »processes« (Prozessmanagement)
oder »people« (Personalpolitik) zur An-
wendung kommen. 
Beispiel: Der Preis 
Wenn der Kostenpreis über dem Markt-
preis liegt, haben Unternehmen folgende
Alternativen: 
– Neuen Preis finden: Wo und wie kön-
nen Kosten eingespart werden, um
den Marktpreis halten zu können?
– Angebot erweitern/optimieren: Wie
kann der Angebotsnutzen so erhöht
werden, dass der Kostenpreis zu
rechtfertigen ist?
– Neue Zielgruppe finden: Welche Kun-
den würden den Kostenpreis bezahlen? 
»Marketing kostet viel Zeit und Geld,
bringt aber gleichzeitig wenig«, ist eine
Auffassung, die gerade bei kleinen Un-
ternehmen nicht selten ist. Doch Manu -
ela Gogsch weiß: »Ganz so ist es nicht,
denn welche Marketingmaßnahmen zum
Es gibt keinen Marketingplan,
keine Strategie und keine Ziele. 
Es wird zu wenig getestet (zum
Beispiel Verkaufsgespräche, 
unterschiedliche Preise für ein 
Angebot). 
Die Wünsche und Bedürfnisse der
Kunden werden nicht gezielt 
untersucht und berücksichtigt. 
Es gibt kein einzigartiges Ver-
kaufsmerkmal. 
Es wird nicht kontinuierlich 
Öffentlichkeitsarbeit betrieben. 
Es gibt kein einheitliches Erschei-
nungsbild des Unternehmens. 
Typische Marketingfehler
Einsatz kommen, bestimmen Sie allein
und das anhand vorhandener Budgets
und Ressourcen.« 
Beispiel: Die Kommunikation 
Ein Anzeigenvertreter ist geschult, was
den Verkauf von Anzeigen betrifft. Schnell
ist eine Anzeige geschaltet. Die Fragen,
die man sich aber stellen sollte: »Was er-
reichen wir durch die Anzeige? Passt die
Maßnahme zu uns? Werden wir durch die
Anzeige wirklich bekannter? Erst wenn
diese Fragen positiv beantwortet sind und
die Kosten im Rahmen des vorhandenen
und geplanten Budgets liegen, spricht
nichts gegen die Schaltung einer Anzeige. 
Am Markt zeigt sich, wie gut 
die Strategie ist 
Ein gutes Marketing stellt sicher, dass
bei einer unternehmerischen Entschei-
dung alle wichtigen Aspekte berücksich-
tigt werden. Die Vorhersage von Erfolgen
ist aber nicht garantiert. Daher ist die
Kontrolle ein wesentlicher Bestandteil
im Marketing. Wenn Ziele klar formuliert
wurden, lässt sich überprüfen, ob diese
erreicht wurden. Auch Misserfolge sind
möglich, denn erst am Markt zeigt sich,
wie gut eine Strategie ist. Wichtig ist es,
Fehler zu erkennen, um Korrekturen be-
ziehungeweise Veränderungen herbei-
zuführen. Die IHK-Expertin rät: »Wurden
die Ziele erreicht – Super. Stellt sich die
Frage: Und nun? Von vorn beginnen. Es
reicht nicht, lediglich mit einem ‚Pau-
kenschlag‘ zum Erfolg zu gelangen. Mar-
keting ist eine Daueraufgabe. Weder Er-
folge noch Rückschläge dürfen dazu füh-
ren, Marketingmaßnahmen zu reduzie-
ren, denn Märkte sind bekanntlich in Be-
wegung.                               (M.Go./G.F.)  
Qualität ist unsere Verp  ichtung | Schnelligkeit unser Auftrag | Erfahrung unsere Stärke.
Nur gute Erfahrungen
dank erfahrener Begleitung.
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Die Firmen unterscheiden sich im Unternehmensgegenstand, in den speziellen Herausforderungen am Markt und den
Zielen, die anvisiert wurden oder werden. Die Firmenchefs, die hier zu Wort kommen, sprechen über die Schwerpunkte
ihres strategischen Marketings. Ihre Erfahrungen sind Beispiele und – hoffentlich – anregend.
Umformtechnik Radebeul, Spezialist
für das Schmieden von Aluminium
Es gibt nicht viele Aluminiumschmieden
in Deutschland. Eine davon ist die Um-
formtechnik Radebeul GmbH & Co. KG
(UFT). Die Stärke des Unternehmens
sind geometrisch anspruchsvolle For-
men und dünnwandige Teile, von denen
mancher Kunde schon gemeint hat, dass
sie nur im Gussverfahren produziert wer-
den können. Doch das Team besitzt ge-
nügend Erfahrung, um mit Tricks und
Kniffen schnelle Lösungen zu finden.
Vor allem hat geschmiedetes Aluminium
Firmenchefs setzen auf die Stärken
ihres Unternehmens 
STRATEGISCHES MARKETING
»Spezialisierung, Diversifizierung und höhere Fertigungs-
tiefe – mit dieser strategischen Ausrichtung haben wir uns
vom austauschbaren Lohnfertiger zum Problemlöser für
schwer schmiedbare Bauteile entwickelt.«
gegenüber gegossenem den Vorteil, we-
sentlich härter und belastbarer zu sein,
so dass die UFT-Teile beispielsweise in
KTM-Gabelbrücken, in Hochspannungs-
schaltanlagen von Siemens oder in Fahr-
werksteilen von Sportwagen verwendet
werden. »Wir haben es immer mit Einzel-
stücken zu tun, für die wir jeweils eine
individuelle Lösung finden müssen«, er-
zählt der Geschäftsführende Gesellschaf-
ter Stephan Schneider. 
Diese Spezialisierung war eine Strate-
gie, um dauerhaft in Sachsen zu produ-
zieren. Im Gegensatz dazu war die UFT,
als Schneider sie 2005 übernahm, ein
austauschbarer Lohnfertiger. 37 Mitar-
beiter erwirtschafteten damals 80 Pro-
zent des Umsatzes für einen einzigen
Kunden. Eine gefährliche Abhängigkeit.
Deshalb war die zweite Strategie Diversi-
fizierung: Inzwischen kommen mehrere
Kunden aus der Automotivbranche und
von der Luft- und Raumfahrttechnik
über die Energiebranche bis zur Medizin.
Aluminium ist als Leichtbaustoff extrem
gefragt – und die UFT hat die passenden
Antworten. Dritte Strategie ist eine hö-
here Fertigungstiefe: Wurden die Teile
früher lediglich produziert, veredeln die
Radebeuler die Teile inzwischen oder
setzen ganze Baugruppen zusammen.
Stephan Schneider ist Geschäftsführender 
Gesellschafter der Umformtechnik Radebeul
GmbH & Co. KG. 
Die UFT Radebeul hat sich auf geometrisch an-
spruchsvolle Formen und dünnwandige Gesenk-















Aus der 18-jährigen Firmengeschichte
von AugustusTours gibt es viel Positives
zu berichten. Trotz dessen, dass Wirt-
schaftskrisen das internationale Reisege-
schäft und Hochwasser und Wetterkap -
riolen vor allem das Segment Fahrrad-
und Wanderreisen immer wieder stark be-
einflussten, bewies sich die strategische
Ausrichtung des Dresdner Reiseveran-
stalters, auf zwei Standbeine mit unter-
schiedlichen Zielgruppen zu bauen, als
nachhaltig und gut. 
»Unsere strategische Ausrichtung auf zwei Stand-
beine mit unterschiedlichen Zielgruppen erweist
sich als nachhaltig und gut. Außerdem setzen wir
auf den persönlichen Kontakt zu unseren Gästen.«
Heute gilt das Unternehmen bereits als
Problemlöser für schwer schmiedbare
Bauteile. In etwa sieben Jahren will
Schneider für seine Kunden der Entwick-
lungspartner sein. 
Diese drei strategisch ausgerichteten
Schritte haben zu einem enormen Wachs -
Anke Herrmann ist die  Inhaberin von 
AugustusTours, Dresden.
Die Mitarbeiter von AugustusTours erkunden die
Strecken ihrer individuellen Rad- und Wanderreisen
selbst, um ihre Kunden gut beraten zu können. 
tum geführt. Allein innerhalb der ver-
gangenen beiden Jahre verdoppelte das
Unternehmen wichtige Kennzahlen. Die
Mitarbeiterzahl liegt inzwischen bei
mehr als 180, die Anzahl der unter-
schiedlichen Teile stieg sogar von 200
auf 450 in diesem Jahr. »Wir haben unter
dem hohen Kundenbedarf auch gelit-
ten«, sagt Stephan Schneider. »Weil pa -
rallel zur extrem gestiegenen Produktion
neue Mitarbeiter eingearbeitet und Pro-
zesse optimiert werden mussten, waren
wir immer wieder an und über unserer











Ende 2015 richtete AugustusTours
mit der Vision 2020 seine Unternehmens-
strategie neu aus. Diese sieht in den
kommenden Jahren ein durchschnittli-
ches Wachstum von jährlich rund zehn
Prozent vor. So ist im Bereich Städte- und
Kulturreisen nicht nur geplant, sich als
Incoming-Veranstalter für ganz Deutsch-
land zu etablieren, sondern auch die
Stärken im Bereich Musik- und Kunstrei-
sen sowie Reisen für Dampflokenthu -
sias ten sukzessive auszubauen. Auch die
Erweiterung von Sprachkenntnissen zur
Erschließung neuer Quellmärkte ist in
Arbeit. Im Bereich Radreisen wurde in
der Vergangenheit mit einem umfangrei-
chen Produktportfolio eine gute Positio-
nierung im Markt erreicht, welche weiter
ausgebaut werden soll. Oberstes Ziel ist
dabei, am Elberadweg noch präsenter zu
werden. Auch der Bereich Wanderreisen
soll in Hinblick auf Zielmärkte und Ange-
bote wachsen. 
Wichtigstes Element der bisherigen
und zukünftigen Unternehmensstrategie
ist die enge Beziehung zu den Gästen. In
einer Zeit, in der über E-Mails kommuni-
ziert und im Internet eingekauft wird,
schätzen die Stammgäste des Reiseveran-
stalters den persönlichen Kontakt zu den
Mitarbeitern. Deswegen setzt Anke Herr-
mann, Inhaberin von Augus tusTours,
stark auf Mitarbeiterbindung, Vereinbar-
keit von Familie und Beruf, ständige Wei-
terbildung sowie ein gutes Betriebsklima.
Denn mit zufriedenen Mitarbeitern lässt
sich das strategische Ziel des Reiseveran-
stalters am besten erreichen. (Fr./H.K.)  








sche Suche und intelligente Informati-
onssysteme. Das Dresdner Unternehmen
ist inhabergeführt, beschäftigt aktuell 30
Mitarbeiter und arbeitet für Kunden in
Deutschland, der Schweiz, Großbritan-
nien und den USA. Neben der Wahrneh-
mung von Managementaufgaben be-
sucht der Firmenchef regelmäßig inter-
nationale Informatik-Konferenzen und
bringt neue Ideen für den Bereich For-
schung und Entwicklung in die Firma.
»In einem Start-up erhält das ope -
rative Tagesgeschäft häufig die größte
Aufmerksamkeit der Gründer. So waren
auch in unserer Firma die ersten Jahre
»Die Grundlage strategischer Überlegungen bildet die
Analyse der Marktentwicklung und Mitbewerber sowie
langfristiger technologischer und ökonomischer Trends.
Auf dieser Basis wird entschieden, was das eigene 
Unternehmen tun sollte und was nicht.«
mit dem Sammeln von Erfahrungen und
dem Aufbau von technischem Know-
how und Professionalität geprägt«, be-
richtet Geschäftsführer Torsten Hart-
mann. Mit dem Wachstum kommt auf
junge Unternehmenslenker dann die
Notwendigkeit des Aufbaus effizienter
Prozesse und der Formulierung einer Fir-
menstrategie zu. Die Grundlage strategi-
scher Überlegungen bildet die Analyse
der Marktentwicklung und Mitbewerber
sowie langfristiger technologischer und
ökonomischer Trends. Auf dieser Basis
wird die Positionierung vorgenommen
und entschieden, was das eigene Unter-
nehmen tun sollte und was nicht. 
Ein Unternehmen, das erfolgreich
wachsen will, muss in seiner Organisa-
tion ein gesundes Gleichgewicht aus
Freiheit und Struktur schaffen. Dazu ge-
hören autonome Teams, die im Rahmen
Torsten Hartmann ist einer der vier Gründer und
Geschäftsführer der Avantgarde Labs GmbH aus
Dresden. 
Software-Entwicklung bei Avantgarde Labs ist Teamarbeit von Spezialisten. 
der Firmenkultur mithilfe konkreter und
messbarer Ziele Verantwortung für Pro-
jektergebnisse übernehmen. Als Basis
des unternehmerischen Erfolgs steht in
jeder Branche ein überragender Kunden-
nutzen der eigenen Produkte und Dienst-
leistungen, erfahrene und motivierte
Mitarbeiter sowie ein effektives Ver-
triebskonzept. Besonders wichtig ist die
Schaffung der Kongruenz zwischen Un-
ternehmenszielen und den persönlichen













Oberlausitzer Städtenetzwerk und WiL – gemeinsam für eine attraktive Lausitz
In unserem gemeinsamen Projekt „Analyse des
Fachkräftebedarfes 2015 bis 2025 für die Zu-
kunftsbranchen der Industrieregion Lausitz
(länderübergreifend) auf der Basis der Demo-
grafiesituation“ kam es uns vor allem darauf
an, auf Berufsgruppen bezogen, für die nächs-
ten zehn Jahre das Ausscheiden von Erwerbstä-
tigen in die Altersrente zu erfassen. Gleichzeitig
haben wir diese den Schulabgängern gegen-
übergestellt. Rein mathematisch werden wir
jährlich einen negativen Saldo von mehr als
4.000 Schulabgängern haben. 
Bei der Projektarbeit mussten wir feststellen,
dass für die Entwicklung eines konzeptionellen
Fachkräftemanagement stärker die regionalen
Besonderheiten und Bedingungen Berücksich-
tigung finden müssen. Dies wird der nächste
Schritt unserer gemeinsamen Aktivitäten sein.
Modellhaft wollen wir für vier Teilregionen mit
den Partnern der Region – Kammern, Arbeits-
agenturen, Wirtschaftsförderern, Kommunen
und  Schulen – kurz allen relevanten Akteuren
für die Fachkräftesicherung Lösungsansätze
aufstellen und in der Praxis umsetzen. Es gibt
WiL - Wirtschaftsinitiative Lausitz e.V.
Büro Brandenburg
Altmarkt 17 , 03046 Cottbus
Tel. 03 55 / 28 91 30 90
Büro Sachsen
Straße E Nr. 8, 02977 Hoyerswerda
Tel. 0 35 71 / 459 84 28
info@wil-ev.de, www.wil-ev.de
WBN Waggonbau Niesky GmbH
Am Waggonbau 11, 02906 Niesky
Tel. 0 35 88 / 24-0
info-wbn@waggonbau-niesky.com
www.waggonbau-niesky.com
Dr. Thomas Steiner 
in den Produktionshallen des Traditions-
unternehmens Waggonbau Niesky
Quelle/Bildtext: (Foto: WBN)
In einem gemeinsamen Projekt der Städte Bautzen, Hoyerswerda, Weißwasser und Görlitz mit der WiL ging es um den
Erhalt und Ausbau der wirtschaftlichen Basis und damit um die Zukunft in der Lausitz. Attraktive Städte mit einem zu-
kunftsfähigen Regionalimage haben eine unabdingbare Voraussetzung: gute Arbeitsplätze für gute Fachkräfte. Dieses Pro-
jekt wurde gefördert aus Mitteln der Förderrichtlinie Demografie der sächsischen Staatskanzlei.
bei der Fachkräftesicherung bereits sehr gute
Aktivitäten und Lösungen. Dem Projektteam
kommt es darauf an, diese zu erfassen, zu bün-
deln, weitere Lösungsansätze zu erarbeiten und
in ein gemeinsames Konzept „Regionales Fach-
kräftemanagement“ zu integrieren. 
Ganz entscheidend für die Entwicklung einer
zukunftsfähigen, attraktiven Lausitz sind er-
folgreiche Unternehmen. Wie beispielhaft sich
das Traditionsunternehmen Waggonbau Niesky
in den vergangenen Monaten entwickelt hat,
lesen Sie im Interview auf dieser Seite.
Erfolgreicher Eigentümerwechsel: Großaufträge für Waggonbauer
Seit Sommer sind Sie Geschäftsführer der Waggon-
bau Niesky GmbH. Was konnten Sie in den ersten
Monaten in Ihrer neuen Funktion erreichen?
Wir mussten sofortige Maßnahmen ergreifen, um
den Turnaround zum Ende des Jahres zu schaffen.
Dies ist uns tatsächlich bereits per 30.11.2014 ge-
lungen. In den kommenden Monaten werden wir
diese Maßnahmen weiter verfeinern und umset-
zen. Wir haben verschiedene Kostenblöcke maß-
geblich reduziert und Produktivitätssteigerungen
erreicht. Unser Einkauf agiert nun strategisch glo-
bal und der Vertrieb wurde neu aufgestellt. Auf
Basis einer konsequenten strategischen Quali-
täts- und Technologieführerschaft werden wir
unser neues Businessmodell BOC (BlueOcean-
Strategy) weiterverfolgen.  
Die ersten Großaufträge sind gesichert. Welche
weiteren Pläne haben Sie für das Unternehmen?
Unser Unternehmen hat ein erhebliches Potenzial
und in den kommenden 2 Jahren werden wir die-
ses nutzen, um  zusätzlich weitere Nachfragen für
unsere Produkte im Markt zu schaffen. Wir konn-
ten in den letzten Monaten Aufträge im Gesamt-
wert von rund 60 Mio. € akquirieren und haben
aktuell 2-3 weitere Großprojekte in der Verhand-
lung für Kunden in Frankreich, der Türkei und dem
Oman. Gerade die Golfregion bietet uns im Schie-
nenfahrzeugbau inkl. den Nebenprodukten ein
sehr großes und profitables Geschäftsvolumen
und die nötigen Kontakte sind vorhanden. 
Der Waggonbau Niesky mit seinen ca. 270 Mitar-
beitern hat eine große Bedeutung für Niesky und
die Lausitz. Können Sie bereits einschätzen, wie
sich die Personalsituation entwickeln wird?
Ja, das kann ich bereits gut einschätzen. Wir wer-
den in verschiedenen Bereichen noch punktuell
Anpassungen vornehmen und dann qualitativ im
Laufe des Jahres das Personal im produktiven Be-
reich aufstocken. Das betrifft die Produktion, das
Qualitätswesen und unser Projektmanagement,
aber auch zusätzliche CAD Konstrukteure/Inge-
nieure sollen eingestellt werden.
Das WiL-Mitglied Waggonbau Niesky wechselte im letzten Sommer von der Deutschen Bahn zur Münchner Quantum-
Gruppe. Die Geschäftsführung hat Dr. Thomas Steiner übernommen, der bereits für andere große Unternehmen im Schie-
nenfahrzeugbau tätig war. Wir haben mit dem neuen Geschäftsführer über seine Pläne gesprochen.
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Um ein Unternehmen erfolgreich 
führen zu können, sollten eine strate-
gische Unternehmensplanung sowie
ein fortlaufendes Controlling vorhan-
den sein – denn nur was man mes-
sen kann, lässt sich auch steuern. 
Vielen Unternehmern fällt es schwer,konkrete Ziele zu setzen, fortlau-fend an diesen zu arbeiten und die
Ergebnisse zu kontrollieren. Wenn die
Firma wächst, werden die Prozesse kom-
plexer und die Anforderungen für eine
strategische Steuerung steigen. Gerade bei
kleineren und mittleren Firmen wird eine
Unternehmensplanung – geschweige
denn Controlling – oft vernachlässigt,
denn der Unternehmer hat viele Aufgaben
zu bewältigen und es fehlt meist die Zeit. 
Die grundsätzliche Zielstellung liegt
darin, ein geeignetes Steuerungssystem
aufzubauen, das vor allem für die Ertrags-
und Liquiditätssteuerung »Frühwarn -
signale« abgibt und dem Unternehmer
ein rascheres Gegensteuern ermöglicht
bzw. Chancen aufzeigt. Grundvorausset-
zung ist dafür eine zeitnahe und ord-
nungsgemäße Buchhaltung. 
Wie wichtig ein funktionierendes Con-
trolling ist, zeigt eine Befragung von 124
Insolvenzverwaltern. Bei 19.000 laufen-
den Insolvenzverfahren war ein fehlendes
Controlling in 79 Prozent der Fälle eine
der Insolvenzursachen.
Als Grundlage gehören in eine Unter-
nehmensplanung kurzfristige als auch
langfristige Angaben zu Umsatzzielen,
Kosten und Auslastungen. Dafür muss
der Unternehmer sich mit seinem Betrieb
auseinandersetzen: Wie sieht das kon-
krete Produkt- und Dienstleistungsange-
bot aus? Welche Kunden gibt es und wel-
che Zielgruppen sollen außerdem ange-
sprochen werden? Auch Aussagen zu
Kos tenstrukturen, finanziellen Ressour-
cen sowie die Auslastung vorhandener
Kapazitäten gehören dazu. Aus diesen
Grobplanungen lassen sich schließlich
genaue Ziele ableiten, zum Beispiel die
Umsatz- und Ertragsplanung nach Ge-
schäftsfeldern mit möglichen Stückzahlen
in der Produktion, Wareneinsätzen und
benötigtem Personal. 
Controlling im Unternehmensalltag 
Liegen Ziele und Planung vor, müssen
diese fortlaufend kontrolliert und bei Be-
darf Handlungsoptionen abgeleitet wer-
den – nur so kann eine Steuerung des Un-
ternehmens gewährleistet werden. Das
sogenannte »operative Controlling« um-
fasst dabei die kurzfristige Kontrolle durch
Soll-Ist-Vergleiche und Abweichungsana-
lysen mit dem Ziel, Korrekturen bei Ab-
weichungen vom Kurs des Unternehmens
vorzunehmen. Das »strategische Control-
ling« soll hingegen langfristig die Existenz
des Unternehmens sichern. 
Werden im Unternehmen oder durch
eine externe Unterstützung monatlich oder
quartalsweise aktuelle Zahlen ausgewertet,
lässt sich schnell sehen, ob zum Beispiel
die Produktivität stimmt, ausreichende Li-
quidität vorhanden ist oder wo es Einspar-
potenziale bei den Kosten gibt. Das sichert
nicht nur langfristig eine angemessene
Rendite, sondern minimiert auch das Ri-
siko der Firma. Oft müssen kurzfristig für
bestimmte Szenarien Alternativen entwi -
ckelt werden, zum Beispiel wenn der Um-
satz nicht den Planungen entspricht oder
zusätzliche Investitionen anstehen. 
Mit der Verbindung zwischen Plan und
Ist-Zustand wird ein großer Informations-
vorsprung für das Unternehmen erreicht.
Abweichungen werden durch die Verzah-
nung von Buchhaltung, Kostenrechnung
und verschiedenen Kennzahlen ermittelt,
um daraus Ursachen zu erkennen und Lö-
sungen zu entwickeln. Das Controlling 
eines Unternehmens ist somit für die not-
wendige Informationsversorgung zustän-
dig. Man kann ein transparentes Control-
ling als eine Art »Lebensversicherung« des
Unternehmens verstehen. Das Controlling
ergänzt somit als Steuerungstool das oft
gute Bauchgefühl des Unternehmers.   
                          (Autor: Ronny Baar) 
Frühwarnsystem und Steuerungstool 
CONTROLLING ALS INSTRUMENT DER UNTERNEHMENSFÜHRUNG
»Man kann ein transparentes Controlling als eine
Art Lebensversicherung des Unternehmens ver-
stehen«, sagt Ronny Baar, Autor dieses Beitrags
und Geschäftsführer der ABG Consulting-Partner
GmbH & Co.KG im Beratungsverbund ABG-Partner.
A: Vorbereitung
1. technische, personelle und 
organisatorische Vorausset-
zungen schaffen
2. Ist-Analyse der Unternehmens -
situation





5. systematische Abstimmung 





7. Controlling durchführen 




10. Durchführung von Korrekturen
11. Festlegung von konkreten Maß-
nahmen
12. ggf. Anpassung der Planung
Checkliste
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Der Ursprung von Innovationen istvielfältiger Natur. In kleinen undmittleren Unternehmen (KMU)
entstehen viele neue Produkte oder Ver-
fahren gerade nicht so, wie in den Lehr-
büchern beschrieben, nämlich auf der
Grundlage von lang- oder mittelfristigen
Unternehmensstrategien und durch ge-
zielte Forschung, Entwicklung und
Markteinführung. Manchmal ist einfach
eine schnelle Idee der Auslöser, eine
Kundenanregung oder auch ein Konkur-
renzprodukt, das geradezu zum Wettbe-
werb herausfordert. 
Wie immer die Ideen auch entstehen
mögen – Innovationen müssen klug ge-
managt werden, wenn sie zum Erfolg
führen sollen (Hinweise stehen zum Bei-
spiel unter www.produktentwicklung.
ihk.de – siehe auch Bild unten): Märkte
müssen analysiert werden, die techni-
schen Möglichkeiten mit den betriebs -
wirtschaft lichen Ressourcen abgegli-
chen und schließlich zahlreiche rechtli-
che Restriktionen berücksichtigt wer-
den. Technisches Know-how und neues
Design gilt es, durch entsprechende
Schutzrechte zu sichern. Häu fig sind
auch Kooperationspartner erforderlich.
Und das Ganze kos tet sehr viel Geld und
ist in den meisten KMU nicht einfach aus
dem laufenden Geschäft zu finanzieren. 
Viele KMU verfügen zudem nicht
über eigene Forschungs- und Entwick-
lungsabteilungen und nicht über das er-
forderliche Personal, um Innovations-
prozesse effizient und erfolgreich mana-
gen zu können. Deshalb wird der Frei-
staat Sachsen künftig mit Mitteln des Eu-
ropäischen Sozialfonds (ESF) entspre-
chendes Personal in den Unternehmen
finanziell unterstützen. Dies regelt die
Richtlinie des Sächsischen Wirtschafts-
ministeriums zur ESF-Technologieförde-
rung 2014 bis 2020 vom 20. Januar 2015.
Folgende Maßnahmen sind förderfähig: 
Beschäftigung von Innovations -
experten (InnoExpert): Kleine und mitt-
lere Unternehmen erhalten  Zuschüsse zu
den Personalkosten bei der Beschäfti-
gung von Innovationsassistenten, Se-
nior-Innovationsexperten (Senior Inno-
Expert) sowie Innovationsmanagern (In-
noManager) und Senior-Innovationsma-
nagern (Senior InnoManager). 
Innovations-Teams (InnoTeam): KMU
sowie im Verbund mit diesen auch Hoch-
schulen, Forschungseinrichtungen und
große Unternehmen erhalten Zuschüsse
zur Zusammenarbeit in Vorhaben der in-
dustriellen Forschung oder der experi-
mentellen Entwicklung mit dem Ziel,
neue Produkte oder Verfahren zu ent-
wickeln oder deren Entwicklung vorzu-
bereiten. 
Beschäftigung von Transferassisten-
ten: KMU der gewerblichen Wirtschaft
sowie Hochschulen, Forschungseinrich-
tungen, Kammern, Verbände, Technolo-
giemittler und andere Einrichtungen er-
halten Zuschüsse für die Einstellung und
Beschäftigung von Personen mit ein-
schlägiger Berufserfahrung in Wissen-
schaft oder Wirtschaft, die durch Infor-
mations- und Beratungsleistungen Pro-
dukt- oder Verfahrensinnovationen un-
terstützen oder Forschungsergebnisse
der Wissenschaft für die gewerbliche
Wirtschaft aufbereiten. 
Weitere Informationen zu den Förder-
programmen sind bei der Sächsischen
Aufbaubank – Förderbank (www.sab.
sachsen.de) verfügbar.                 (P.B.)  
Innovationen müssen klug gemanagt werden, wenn sie zum Erfolg führen sol-
len. Das Ganze kostet aber viel Geld und ist meist nicht einfach aus dem laufen-
den Geschäft zu finanzieren. Hier bietet der Staat finanzielle Unterstützung an.
Von der Idee bis zur 
Markteinführung
INNOVATIONSPROZESSE MANAGEN 
Bei der Entwicklung neuer Produkte sind 
neben der technischen Umsetzung zahlrei-
che betriebswirtschaftliche oder strate-
gische Fragestellungen sowie gesetzliche 
Vorgaben zu beachten. In diesem Kurz‐
Leitfaden haben wir – ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit – Themen und Anlaufstellen 
aufgelistet, die im Rahmen der Produktent-
wicklung von Bedeutung sein können. Zu 
allen Themen gilt: Wenden Sie sich gerne 
jederzeit an den Innovations‐ und Techno-
logieberater Ihrer IHK.
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Der Generationswechsel im Mittel-stand beschäftigt bereits seit meh-reren Jahren die sächsischen Un-
ternehmen. Für viele Firmenchefs, die
nach der Wende ihr Unternehmen aufge-
baut haben, ist es jetzt an der Zeit, sich
um die geeignete Nachfolge für ihr Le-
benswerk zu kümmern. 
Trotz des großen Interesses am Thema
Unternehmensnachfolge herrscht auf al-
len Seiten noch Unsicherheit und zum
Teil auch Unkenntnis über die komplexen
Herausforderungen mit finanziellen,
rechtlichen, steuerlichen und psycholo-
gischen Aspekten. Fünf Jahre sollte der
Unternehmer einkalkulieren, um sich um-
fassend zu informieren, zu planen, Alter-
nativen zu prüfen und die richtigen Ent-
scheidungen zu treffen.
Fünf Jahre sind für manche bereits ein
langer Zeitraum: Genau genommen fängt
eine gute Planung noch viel früher an.
Bereits bei Gründung eines Unterneh-
mens sollte eine betriebliche und private
Notfallplanung erstellt werden. Untersu-
chungen zeigen, dass etwa 20 Prozent der
Nachfolgen unerwartet und nicht geplant
erfolgen, das heißt aufgrund von Krank-
heit, Unfall oder auch durch den Tod des
Unternehmers. Damit auch in solchen
Fällen der Fortbestand des Unternehmens
gesichert werden kann, muss die Nach-
folge hier kurzfristig erfolgen. 
Eine vorhandene Notfallplanung be-
deutet in erster Linie Sicherung der Un-
ternehmenskontinuität und ist somit ein
Bestandteil der Risikostrategie. Aber
auch für Nachfolger sind diese Planun-
gen sehr hilfreich, um schnell und sicher
die Übernahme der Geschäftsführung zu
organisieren. Als ersten Schritt zur Vor-
bereitung auf die (geplante) Übergabe
sollte der Unternehmer seine unterneh-
merischen sowie privaten Ziele festle-
gen. Folgende Fragen könnte man sich
dabei stellen:
– Wo soll das Unternehmen in sieben
bis zehn Jahren stehen?
– Ist das Unternehmen auf die Über-
gabe vorbereitet?
– Welchen Zeitbedarf muss ich für die
Übergabe einplanen?
– Welche bisherigen Vorbereitungen
habe ich getroffen (zum Beispiel Not-
fallplanung)?
– Wer kommt als Nachfolger infrage?
Habe ich ein Anforderungsprofil 
erstellt?
– Wie sehe ich meine Rolle im Unter-
nehmen nach der Übergabe? 




– Wie ist meine finanzielle Situation? 
Bei jeder Unternehmensnachfolge
sollte die derzeitige Strategie des Unter-
nehmens geprüft und über die zukünf-
tige Ausrichtung des Unternehmens
nachgedacht werden. Dies ist freilich
Aufgabe des potenziellen Nachfolgers.
Er sollte im Rahmen der Erstellung des
Übernahmekonzeptes die Ist-Situation




Um den Generationswechsel aktiv zu
unterstützen, ist die IHK Dresden seit
2011 Partner im Nachfolgenetzwerk Fol-
gerichtig. Wer Unterstützung im Nach-
folgeprozess in Anspruch nehmen will
oder nach einem geeigneten Nachfolger
sucht, kann die Möglichkeiten des Netz-
werkes Folgerichtig nutzen. Die IHK
Dresden steht als Ansprechpartner gern
zur Verfügung.                                (G.F.)
Wie plane ich die Nachfolge richtig? Die Herausforderungen sind komplex 
und Experten raten, mindestens fünf Jahre vorher mit der Vorbereitung 
zu beginnen.
Nachfolge- und Risikostrategie 





















Eine Woche mit Top-Themen von A bis Z erwartet Sie:
Auswahl und Suche des Nachfolgers | Herausforderungen | Kommunikation | Emotionen | 
Finanzierung | Förderung | Notfallplanung | Recht | Steuern | Unternehmensbewertung
Wenn nicht jetzt - wann dann?
Sächsische Aktionstage 
Unternehmensnachfolge
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Eine Studie beleuchtet den
künftigen Bedarf 
Die meisten Menschen wünschen sich auch im Alter ein selbstbestimmtes 
Leben in den eigenen vier Wänden, so lange wie möglich. Diesem Ziel ging
unter volks- und wohnungswirtschaftlichen Aspekten eine wissenschaftliche
Studie nach.
Die Wohnung als Gesundheits-standort ist in der Regel kosten-günstiger als die stationäre Unter-
bringung – das ist eine der wichtigen
Erkenntnisse der Studie »Städtebau der
Zukunft: Selbstständiges Wohnen bis ins
hohe Alter – eine volkswirtschaftliche
Analyse«. Der Verband Sächsischer Woh-
nungsgenossenschaften e.V. (VSWG)1*
stellte Anfang März die Ergebnisse die-
ser Studie vor, die in Kooperation mit  
dem Gesundheitsökonomischen Zentrum
(GÖZ) der TU Dresden und der ATB Arbeit,
Technik und Bildung gGmbH und im Auf-
trag des Sächsischen Innenministeriums
erarbeitet wurde. Die Wissenschaftler
analysierten die unterschiedlichen am-
bulanten und stationären Wohn- und Ver-
sorgungsformen, um die zukünftigen An-
forderungen einer bedarfsgerechten
Versorgung der Bevölkerung bis 2030 und
2050 zu prognostizieren – mit dem Ziel
einer optimalen und nachhaltigen Vertei-
lung der notwendigen ambulanten und
stationären Wohn- und Versorgungsfor-
men im Rahmen effektiver Städtebau-
und Stadtentwicklungsstrategien. 
Konsequenzen aus dem demogra -
fischen Wandel 
Das alles ist wichtig, weil durch den de-
mografischen Wandel im Freistaat Sach-
sen eine Verschiebung zugunsten älterer
Bevölkerungsgruppen erwartet wird.
Diese Bevölkerungsalterung führt zwangs-
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rechtsanwalt
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dans le droit des affaires
ANZEIGEN
Zahl pflegebedürftiger Personen, zu Mehr-
belastungen für öffentliche Haushalte, für
Sozial- und Pflegekassen sowie private
Haushalte, aber auch zu Nachfrageände-
rungen in der Wohnungswirtschaft hin zu
bedarfs- und altersgerechtem Wohnraum.
Um zukünftig (2030/2050) eine angemes-
sene Versorgung mit einer entsprechenden
Verteilung von Wohnformen zu gewähr-
leisten, waren die Grundfragen der Studie:
Was ist der Bedarf? Was ist das Angebot?
Wie regelt sich die Finanzierung? 
Differenziert wurde der Bedarf in drei
Bevölkerungsgruppen: ältere Menschen
ohne Pflege und ohne Demenz (also der
»fitte« Rentner); ältere Menschen mit Be-
darf an Pflege, aber ohne Demenz; ältere
Menschen mit Bedarf an Pflege und mit
Demenz. Nur bei der zuletzt genannten
Gruppe ist eine stationäre Unterbringung
kostengüns tiger. »Alle anderen Pflegestu-
fen und Haushaltsformen zeigen eine vor-
teilhaftere häusliche Versorgung«, er-
klärte Prof. Dr. Alexander Karmann,
Seniorprofessor des Gesundheitsökono-
mischen Zentrums der TU Dresden. Dabei
wurde mit einem durchschnittlichen Miet-
preis von 7,00 Euro/qm kalkuliert, der für
barrierearme Wohnungen errechnet
wurde, die mit technischen Assistenz -
systemen ausgestattet sind. Bei niedrige-




Die Schaffung von barrierearmem Wohn-
raum und der Einsatz technischer Assis -
tenz systeme innerhalb der Quartierskon-
zepte ermöglichen eine Optimierung der
professionellen Pflege. Diese Erkenntnis
bezieht sich auf die regionalen ambulan-
ten Anbieter von Pflegeleistungen, die
Möglichkeiten zur Unterstützung der
Pflegebedürftigen innerhalb des Quar-
tiers und die bessere Nutzung der Infra-
struktur. So werden in einer vom Bun-
desministerium für Bildung und For -
schung geförderten Modell-Region »Mitt-
leres Sachsen« bis 2018 beispielhafte Lö-
sungen erprobt für eine effiziente und
bürgernahe Versorgung, wobei es auch
um die Verzahnung bestehender und
neuer Gesundheits- und Dienstleistungs-
angebote geht. Dieses integrative und in-
novative Angebot orientiert sich am in-
dividuellen Bedarf und unterstützt ein
langes und selbstbestimmtes Leben und
Wohnen. Auch diese Ergebnisse sollen
helfen, die Herausforderungen der Zu-
kunft erfolgreich anzugehen. 
Eine veränderte Strategie für den
Städtebau der Zukunft ist erforderlich,
um den künftigen Herausforderungen be-
gegnen zu können. Die Schaffung von
mehr barrierefreiem/-armem, bezahlba-
rem Wohnraum mit integrierten Versor-
gungssettings für eine wachsende Zahl
von älteren Menschen mit unterschiedli-
chen Wohnwünschen wird nicht durch
einzelne Maßnahmen zu bewerkstelligen
sein. »Diese Aufgabe kann auch nicht al-
lein von der Wohnungswirtschaft umge-
setzt werden, sondern braucht die Ver-
netzung der einzelnen Ressorts. Nur mit
Ehrlichkeit im Umgang, dezentralen Lö-
sungen im ländlichen Raum sowie der
ganzheitlichen Betrachtung von Quartie-
ren können die Weichen für die nächsten
Jahre gestellt werden, denn die Woh-
nungswirtschaft ist eine Branche, die für
zehn bis 15 Jahre im Voraus plant«, mahnt
Dr. Axel Viehweger, Vorstand des VSWG. 
Der Handlungsdruck ist groß
Prof. Karmann nannte die alarmierende
Zahl: »Bis 2050 brauchen wir mindestens
93.000 zusätzliche Wohnungen.« Der
größte Anstieg beim Bedarf an altersge-
rechten Wohnungen ist laut Studie bis
2030 zu erwarten. Das verschärft den
Handlungsdruck. Vor allem müssen Kon-
zepte erstellt werden und alle betroffenen
Partner zusammenkommen. Die Woh-
nungsgenossenschaften wünschen sich
dabei auch die politische Flankierung
und entsprechende Förderprogramme –
als Anreiz und zum flächendeckenden
Um- und Neubau von barrierefreiem, be-
zahlbarem Wohnraum.   (Jak./H.K.) 
1*  Die 219 im Verband Sächsischer Wohnungsgenossenschaften e.V. (VSWG) organisierten Wohnungs-
genossenschaften bewirtschaften (nach eigenen Angaben) mit insgesamt 280.330 Wohneinheiten
20,8 Prozent des gesamten Mietwohnungsbestandes im Freistaat Sachsen und bieten damit rund einer
halben Million Menschen ein Zuhause. 
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Gewusst wie – der individuelle Umgang mit den Kunden 
BRANCHENTAG HANDEL
Am 21. April lädt die IHK Dresden zum
Branchentag Handel nach Dresden ein.
Im Focus der diesjährigen Veranstaltung
stehen Betrachtungen zum Thema »Kun-
denbedürfnisse« sowie aktuelle Han-
delsfragen. Der Pirnaer Kommunikations -
coach Robert Körner verrät in seinem
Vortrag »Ich weiß wer Du bist – Profiling
im Verkauf«, wie in Verkaufsgesprächen
die Bedürfnisse und Persönlichkeit sei-
nes Gegenübers schnell entschlüsselt
werden und mit diesem Wissen die Pro-
duktofferte typgerecht gestaltet werden
kann. Langwierige Kundengespräche
ohne nennenswerte Ergebnisse gehören
dann zur Vergangenheit. 
Einen weiteren Aspekt zum Thema
Kunde wird Professor Jens Hogreve von
Das Gesetz kommt, auch wenn noch
Fragen offen sind
VERPFLICHTENDE ENERGIEAUDITS
Jetzt freie Ausbildungsplätze auch
bei der Arbeitsagentur melden! 
ALLIANZ FÜR AUS-  UND WEITERBILDUNG
In seiner Sitzung am 6. März
hat der Bundesrat der Ände-
rung des Energiedienstleis -
tungsgesetzes (EDL-G Novel -
le) und der Verpflichtung zur
regelmäßigen Durchführung
von Energieaudits zuge-
stimmt. Das Gesetz kann nun
mit den angekündigten Ände-
rungen beziehungsweise Er-
gänzungen des Bundestags in
Kraft treten. Der genaue Zeit-
punkt der Veröffentlichung im
Bundesanzeiger ist aber noch
nicht bekannt. 
Derzeit sind jedoch noch
viele Fragen zum Anwen -
dungs bereich (Anwendung
der europäischen Definition
für KMU/kleine und mittlere





Wie es in einer Mitteilung
heißt, bemüht sich das Bun-
desamt für Wirtschaft und
Ausfuhrkontrolle (BAFA) um
die Erarbeitung entsprechen-
der Erläuterungen und Merk-
blätter. 
Bereits im Anschluss an
den Beschluss des Bundesrats
hat das BAFA die Anmeldung
zur Aufnahme in die Audito-
renliste freigeschaltet. Diese
Lis te wird jedoch erst mit In-
krafttreten des Gesetzes ver-
öffentlicht. Den Link zur An-
meldemaske und weiterfüh-
rende Informationen stehen
auf der Internetseite des
BAFA: www.bafa.de/bafa/de/
energie/energie_audit/index.
html.                   (Bec./H.K.)  
In der neuen Allianz für Aus-
und Weiterbildung, die im De-
zember 2014 geschlossen wur -
de, hat die Wirtschaft zuge-
sagt, 20.000 zusätzliche Aus -
bildungsplät ze gegenüber den
2014 bei der Bundesagentur
für Arbeit gemeldeten Stellen
zur Verfügung zu stellen und
dieses Niveau auch in den Fol-
gejahren zu sichern. Jetzt sind
alle Unternehmer aufgerufen,
das zu unterstützen. 
So sollen die freien Ausbil-
dungsstellen nicht nur in der
IHK-Lehrstellenbörse, son-




aber auch telefonisch sowie
per Fax). »Je transparenter Ihr
vielfältiges Angebot wird, um -
so eher kann es gelingen, die
richtigen Bewerber für Ihre
freien Ausbildungsplätze zu
finden«, wirbt DIHK-Präsident
Eric Schweitzer um die breite
Mitwirkung. Genauere Hin-
weise zum Einstellen der An-
gebote sind bei der zuständi-
gen Arbeitsagentur erhältlich.
Auch die Ausbildungsberater
der Kammern vor Ort stehen
mit Rat und Tat zur Seite. 
Die Allianz für Aus- und
Weiterbildung wird von Bun-
desregierung, Wirtschaft, Ge-
werkschaften und den Bun-
desländern getragen. Ziel ist
es, gemeinsam die duale
Berufsausbil dung zu stärken
und für die Gleichwertigkeit
der betrieblichen und akade-
mischen Ausbildung zu wer-
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Haus auf Dauer trocken – anfangs herrschte Skepsis                    
Schimmel? – bei Familie König „kein Thema mehr“              
Dem Dresdner Ingenieur Wolfgang König und
seiner Frau Sigrid gehört ein Haus im Dresd-
ner Stadtteil Leubnitz-Neuostra. Seit Ende
2013 wird dem 1935 errichteten Mauerwerk
Struppen „Nägel mit Köpfen machen“ und
der Feuchtigkeit auf diesem patentierten
physikalischen Weg den Kampf ansagen. 
Zufriedene Matrolan-Kunden und zig vorzeig-
bare Referenz-Objekte überzeugen. Das
Verfahren bewährt sich seit Jahrzehnten.
Unter den trockengelegten Objekten fehlt
kaum ein Haus-Typ. Wolfgang König über-
zeugte u. a., dass Bausanierer Groß viele
öffentliche Auftraggeber als Referenz vorwei-
sen kann. 
Günter Groß: „Vorzüge sind für Interessierte
meist neben dem Preis-Leistungsverhältnis:
Keine Chemie – keinerlei aufwändige Bau-
arbeiten... und selbst trockene Keller-
Böden...“
Haben Sie als Hauseigentümer ähnliche
Probleme mit Feuchtigkeit? Sorgen Sie sich
um die Bausubstanz oder die Gesundheit der
Bewohner und wollen Sie den Wert Ihrer
Immobilie steigern? Rufen Sie einfach an und
vereinbaren Sie kurzfristig einen Termin bei
Ihnen vor Ort.             Harald Eichhorn
mit einer kleinen Anlage im Keller Stück für
Stück Feuchtigkeit entzogen. Erste Messun-
gen der Restfeuchtigkeit zeigten erfreulich
verbesserte Werte, so der Hauseigentümer.







wir würden’s wieder so
machen! Der muffige
Geruch ist völlig weg. Wir
hatten ja sogar Schim-






kein Problem, wenn Sie
dank der Firma Groß aus
Firma Groß Bausanierung
Hauptstraße 55, 01796 Struppen
035020 / 759898, www.ensos.de
Fachbetrieb für chemiefreie, ökologisch unbedenkliche Mauerwerk-Trocken-
legung & Entsalzung ohne Bauaufwand  Entkeimung  Raumluft- & Oberflächen-
Desinfektion   Geruchsneutralisation   Pilz-, Schimmel- & Bakterien-Bekämpfung 
Wolfgang und Sigrid König lassen ihr Haus in Dresden mit Matrolan dauerhaft
trocken legen. Die kleine patentierte Anlage war ohne großen Bau-Aufwand schnell
installiert. Und selbst den Kellerfußboden bekommt die Firma aus Struppen trocken –






der Katholischen Universität Eichstätt-
Ingolstadt mit dem Thema »Beschwer-
den als Chance ergreifen« vorstellen. Die
systematische Auswertung von Kunden-
beschwerden wird oftmals vernachläs-
sigt. Dabei sind Informationen aus ei-
nem  aktiven Beschwerdemanagement
wichtige Daten, um ein Produkt- und
Leis tungsangebot gezielt zu verbessern.
Der Vortrag wird unter anderem aufzei-
gen, wie Unternehmen ihre Kunden für
eine konstruktive Kritik motivieren und
wie deren Beschwerden als Chance zur
Generierung neuer Ideen genutzt werden
können.
Viele Fragen erreichen die IHK Dres-
den nach wie vor zum Mindestlohnge-
setz. Auch die Handelsunternehmen
sind bei dieser Thematik in der Pflicht
und müssen die Gesetzgebung entspre-
chend beachten beziehungesweise um-
setzen. Zu diesem Thema wird Michael
Mißbach, Rechtsreferent der IHK Dres-
den, informieren sowie aktuelle Frage-
stellungen bei der Umsetzung in Unter-
nehmen erörtern. 
Im abschließenden Vortrag widmet
sich Roxanne Finn-Mitzschke, Steuerbe-
raterin bei der DT Steuerberatungsgesell-
schaft Abt & Kaden Partnerschaft, den
Fragen einer ordnungsgemäßen Kassen-
führung im Hinblick auf Betriebsprüfun-
gen durch das Finanzamt. Es geht um
solche Fragen wie: »Besteht eine Pflicht
zur Kassenführung?« oder »In welcher
Form müssen die Aufzeichnungen ge-
führt werden?« 
Kassen sind elektronische Buchfüh-
rungssysteme, zu deren Informationsge-
bung die Finanzverwaltung bereits ab
26. November 2010 strenge Regeln aufge-
stellt hat, um Manipulationen vorzubeu-
gen. Für Unternehmen besteht dringen-
der Handlungsbedarf, zum einen durch
die Beendigung der Übergangsfrist für
Registrierkassen zum 31. Dezember 2016
und zum anderen aufgrund der wach-
senden Anforderungen an die Kassen-
buchführung seitens der Finanzämter. 
Weitere Informationen zur Veranstal-
tung, die im IHK-Bildungszentrum Dres-
den von 10.00 bis 15.30 Uhr stattfinden
wird, stehen im Internet unter www.
dresden.ihk.de und der docID: D63088. 
                                              (Pro./H.K.)














Ihre Ansprechpartner in der Region:
Jobcenter Sächsische Schweiz-Osterzgebirge
Annett Schüring • Tel. (0 35 01) 79 15 31
annett.schuering2@jobcenter-ge.de 
Jobcenter Dresden
Marlies Bartsch Tel. (03 51) 43 89 63 46 • marlies.bartsch@jobcenter-ge.de
Jobcenter Bautzen
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ANZEIGEN
Wir fi nden für Sie den passenden Arbeitnehmer! 
Ihre Ansprechpartner beim Arbeitgeberservice 50plus des 
Jobcenters Landkreis Görlitz:
Görlitz: Rica Schunk
Tel.: 03581 6634459, rica.schunk@kreis-gr.de
Löbau und Niesky: Sabine Kießlich
Tel.: 03585 442105, sabine.kiesslich@kreis-gr.de
Zittau: Torsten Hänel
Tel.: 03583 79672023, torsten.haenel@kreis-gr.de
Weißwasser: Mirko Drabek 
Tel.: 03581 663 4479, mirko.drabek@kreis-gr.de
Ich bin 50plus!
Was zählt ist Leistungsbereitschaft, 
Erfahrung und Freude an der Arbeit!
Unterstützt und 
gefördert durch:
  Görlitz: Linda Döring
  Tel.: 03581 6634459, linda.doering@kreis-gr.de
  Löbau: Sabine Kießlich
  Tel.: 03585 442105, sabine.kiesslich@kreis-gr.de
  Niesky: Melanie Rohn
  Tel.: 03588 22334486, melanie.rohn@kreis-gr.de
  Zittau: Torsten Hänel
  Tel.: 03583 722023, torsten.haenel@kreis-gr.de
  Weißwasser: Mirko Drabek
  Tel.: 03581 6634458, mirko.drabek@kreis-gr.de
,
Urlaubsansprüche beim Wechsel in 
Teilzeitbeschäftigung
ARBEITSRECHT
Im deutschen Arbeitsrecht gibt es keine
Regelung zu der Frage, wie sich während
einer Vollzeitbeschäftigung erworbener
und nicht genommener (Rest-)Urlaub
auf den Urlaubsanspruch des Arbeitneh-
mers nach einem Wechsel in eine Teil-
zeitbeschäftigung auswirkt. Wird trotz
Reduzierung der wöchentlichen Arbeits-
zeit der bisherige Tagesrhythmus (zum
Beispiel die Fünf-Tage-Woche) beibehal-
ten, also nur die Anzahl der Arbeitsstun-
den pro Tag verkürzt, ist dies relativ un-
problematisch. 
Im deutschen Urlaubsrecht wird für
die Berechnung des Jahresurlaubs auf
die Arbeitstage, nicht auf die Arbeits-
stunden abgestellt. Geht mit der Einfüh-
rung der Teilzeit eine Verringerung der
Anzahl der Arbeitstage pro Woche ein-
her, beispielsweise die Reduzierung von
einer Fünf-Tage-Woche auf eine Drei-
Tage-Woche, wirft dies jedoch Probleme
auf. Wie mit dem während der Phase der
Vollzeitbeschäftigung nicht genomme-
nen Urlaub zu verfahren ist, musste nun
das Bundesarbeitsgericht (BAG) neu ent-
scheiden (Urteil vom 10. Februar 2015,
Az. 9 AZR 53/14). 
Nach der bisherigen Rechtsprechung
des BAG wurde der in Vollzeit entstan-
dene Urlaubsanspruch entsprechend ge-
kürzt (Quotierung). Erhält ein Arbeitneh-
mer 20 Tage Urlaub bei einer Fünf-Tage-
Woche, benötigt er bei einer Drei-Tage-
Woche nur zwölf Urlaubstage, um die
gleiche Gesamtdauer des Jahresurlaubs
zu erreichen. 
Hatte im genannten Beispiel der Ar-
beitnehmer zum Zeitpunkt des Wechsels
noch zehn Tage (Rest-)Urlaub aus Voll-
zeit, so wur de dieser in der Teilzeit auf
sechs Tage (10/5x3=6) gekürzt. Diese
Pra xis erklärte der Europäische Gerichts-
hof (EuGH) 2013 für unzulässig. 
Es heißt, dem Arbeitnehmer müssten
bei einem Wechsel von Voll- in Teilzeit-
beschäftigung die bis dahin erworbenen
Urlaubsansprüche in vollem Umfang er-
halten bleiben. Die Reduzierung eines
früher erworbenen Urlaubsanspruchs
sei mit der EU-Richtlinie 2003/88 und
dem Verbot der Diskriminierung von
Teilzeitbeschäftigten unvereinbar (siehe
EuGH, Beschluss vom 13. Juni 2013, Az. C-
415/12). 
Diese europäische Vorgabe hat das
BAG nun mit seiner neuen Rechtspre-
chung umgesetzt. Der klagende Arbeit-
nehmer behielt seine vollen Resturlaubs-
ansprüche aus dem Vorjahr trotz Redu-
zierung der Wochenarbeitstage. 
Im Extremfall kann dies jedoch zu er-
heblichen Ausfallzeiten in der Teilzeit
führen, denn mit dem ungekürzten An-
spruch verlängert sich der Gesamtur-
laubszeitraum. Wechselt beispielsweise
ein Arbeitnehmer von einer Fünf-Tage-
Woche und Resturlaubsansprüchen von
zehn Tagen in eine Zwei-Tage-Woche,
fällt er statt zwei Wochen nach alter Be-
rechnung, nun fünf Wochen aus. Dem
kann man nur begegnen, indem mit Be-
antragung der Teilzeit der vorhandene
Urlaub noch während der Vollzeit ge-
währt wird.                                    (M.Mi.)  
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betrieb und praxis  
Lagerzelte & Industriehallen
Miete I Verkauf I Leasing
www.eschenbach-gmbh.de
Eschenbach GmbH
Lindenstraße 10 · 09241 Mühlau
Fon 0 37 22 - 89 06 14
info@eschenbach-gmbh.de
www.Haas-Gewerbebau.de
GEWERBE- &  
INDUSTRIEBAU
· Firmen- und Bürogebäude
· Industrie- und Lagerhallen
· Werkstätten und Baumärkte
Haas Fertigbau GmbH 
Industriestr. 8 · D-84326 Falkenberg




Zur Wetterwarte 4 · 01109 Dresden · info@pdv-sachsen.net
Telefon +49 (0)351 28888 - 0 · Telefax +49 (0)351 28888 - 111
+++ NEUE ANSCHRIFT Geschäftsstelle Leipzig +++
Torgauer Straße 231 · 04347 Leipzig · leipzig@pdv-sachsen.net







Anzeigenschluss für die Mai-Ausgabe: 9. April 2015
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Wettbewerb schafft Öffentlichkeit 
für Traditionen der sächsischen Industrie
SÄCHSISCHER INDUSTRIEKULTURPREIS 2015
Das sächsische Kunstministerium lobte
Mitte März gemeinsam mit der Vereini-
gung der Sächsischen Wirtschaft e.V.
(VSW) und der Johann-Andreas-Schu-
bert-Stiftung den Sächsischen Industrie-
kulturpreis aus. Der Preis, der in diesem
Jahr zum zweiten Mal vergeben wer-
den soll, würdigt die für sächsische In -
dus triekultur tätigen Akteure und will
Ansporn sein, den industriekulturellen
Reich tum Sachsens zu erhalten, zu pfle-
gen und zu vermitteln. 
Ausgezeichnet mit dem Industriekul-
turpreis werden beispielhafte, von der
Wirtschaft ausgehende Initiativen, die
einen nachhaltigen Effekt für Menschen
und Region erzielen. 
Der Preis ist mit 10.000 Euro dotiert.
Die Projekte, die im Wettberwerb einge-
reicht werden, sollen mindestens einem
der folgenden Schwerpunkte zuzuord-
nen sein: 
– innovative Konzepte zum Erhalt, 
der Pflege, der Weiterentwicklung 
sowie der Vermittlung sächsischer 
Industriekultur, 
– Erlebbarmachen des industrie -
kulturellen Erbes in Sachsen, 
– sächsische Industriekultur als 
Ressource für die Zukunft. 
»Sachsens Wirtschaft, die Identität
und das Erbe des Freistaats fußen auf ei-
ner 500-jährigen Gewerbetradition, ei-
nem innovativen und anpassungsfähi-
gen Mittelstand sowie einer technisch
und kulturell gebildeten Bevölkerung.
Die Auseinandersetzung mit dem Indus -
triezeitalter in Vergangenheit und Zu-
kunft ist Teil der sächsischen Kultur. Wir
widmen uns dem Thema nicht nur in vie-
len Industriemuseen, sondern auch in 
einer eigenen Landesausstellung im Jahr
2018«, erklärte die Staatsministerin für
Wissenschaft und Kunst, Dr. Eva-Maria
Stange, und ermutigte alle Akteure, sich
um den Preis zu bewerben. 
Weitere Informationen zum Wettbe-
werb und zur Bewerbung sind im Inter-
net abrufbar unter: www.industriekul-
tur-in-sachsen.de.                 (Fri./H.K.)  
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Rekordzahlen für Sachsen 
Sachsen kann erfreuliche Zahlen für 2014 vorweisen. Es gab Rekordzuwächse
bei Gästeankünften und Übernachtungen und auch die Gästezufriedenheit war
Spitze. Nur im Erzgebirge kam es wegen der schlechten Winter saison im Vorjahr
zu einem leichten Rückgang. 
TOURISTISCHE JAHRESBILANZ 2014 
Sachsen blickt auf das beste touris -tische Jahr seiner Geschichte zu-rück. Die Zahlen dazu stellte die
Tourismus Marketing Gesellschaft Sach-
sen mbH (TMGS) Ende Februar in Dres-
den vor: Mit 7,4 Mio. Gästeankünften  in
Beherbergungsbetrieben mit mehr als
zehn Betten und 18,9 Mio. Übernach -
tungen in 2014 wurde das bisher erfolg -
reichs te Tourismusjahr 2012 übertroffen.
Damals konnte erstmals die Marke von
sieben Millionen Gästen und 18 Millio-
nen Übernachtungen überschritten wer-
den. Im Folgejahr 2013 waren einige
sächsische Reisegebiete stark vom Hoch-
wasser im Juni betroffen, weshalb die
Gästezahl zwar noch einmal gering um
0,5 Prozent gestiegen, die Zahl der Über-
nachtungen aber ganz leicht um minus
0,4 Prozent zurückgegangen war. 
Mit Zuwächsen von nunmehr plus 4,5
Prozent Gästeankünften und plus 3,4
Prozent Übernachtungen im Jahr 2014 ist
eine neue Rekordmarke erreicht, wobei
Sachsen über den Ergebnissen für das
Reiseziel Deutschland insgesamt liegt,
das im letzten Jahr 3,6 Prozent mehr Gäs -
te und 3,0 Prozent mehr Übernachtun-
gen verzeichnet hat. Die Steigerung bei
den Gäste- und Übernachtungszahlen in
Sachsen geht dabei in erster Linie auf in-
ländische Touristen zurück, deren Zahl
sich 2014 um plus 4,8 Prozent erhöht hat,
während die Zahl der Übernachtungen
deutscher Gäste um plus 3,9 Prozent ge-
stiegen ist. 
Wo und warum es Schwankungen gab
Nicht ganz so positiv haben sich die Zahl
ausländischer Gäste und deren Über-
nachtungen entwickelt. Hier gab es 2014
einen Zuwachs von plus 2,7 Prozent. Bei
den Ausländerübernachtungen war ein
leichter Rückgang um minus 1,2 Prozent
zu verzeichnen. Deutschland insgesamt
konnte hier mit plus 4,6 Prozent auslän-
dischen Gästen und plus 5,1 Prozent von
ihnen generierten Übernachtungen hö-
here Zuwächse erzielen. 
»Nach den hohen Zuwächsen im In-
coming in den letzten zehn Jahren hat
sich das Wachstum zuletzt abgeflacht.
Hierfür gibt es verschiedene Gründe, die
auch von Quellmarkt zu Quellmarkt un-
terschiedlich sind. Im vergangenen Jahr
wirtschaft und region
Foto: TV Sächsische Schweiz e.V./Manfred LohseFoto: TV Sächsische Schweiz e.V./Frank Exß
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etwa hatten wir das Phänomen, dass aus
unseren beiden Nachbarländern Tsche-
chien und Polen zwar deutlich mehr Gäs -
te gekommen sind, die Zahl der von ih-
nen generierten Übernachtungen aber
auch deutlich zurückgegangen ist«,
kommentiert Hans-Jürgen Goller, Ge-
schäftsführer der TMGS, die Entwicklung
im Hinblick auf die Übernachtungen von
Ausländern in Sachsen. »Dass die politi-
sche Krise mit Russland und der auch
daraus resultierende dramatische Wech-
selkursverlust des Rubel gegenüber dem
Euro zu einem Rückgang russischer Gäs -
te führen würde, war zu erwarten, auch
wenn dies bei uns glücklicherweise nicht
im gleichen Umfang wie in anderen
deutschen und europäischen Destinatio-
nen der Fall war.« So erlitt Deutschland
insgesamt auf dem russischen Markt
Rückgänge von 8,4 Prozent Gästean-
künften und von 7,5 Prozent Übernach-
tungen im Vergleich zu 2013. Die TMGS
werde ihr Auslandsmarketing weiter ver-
stärken, um künftig nicht nur bei den
Ankünften, sondern auch bei den Über-
nachtungen ausländischer Gäste wieder
ins Plus zu kommen. 
Während Dresden 2014 weiterhin
starke Zuwächse im Incoming erzielen
konnte, gab es in Leipzig gegenüber 2013
Rückgänge bei ausländischen Gästen
und ihren Übernachtungen. Diese sind
in erster Linie wohl darauf zurückzufüh-
ren, dass aufgrund der World Skills, der
sogenannten Weltmeisterschaft der Be-
rufe, im Juli 2013 für einen längeren Zeit-
raum sehr viele ausländische Gäste nach
Leipzig gekommen waren. Im letzten
Jahr hat es im Hinblick auf das Incoming
keine gleichwertige Veranstaltung gege-
ben. 
Einen Einfluss der seit November
2014 in Dresden stattfindenden Pegida-
Demonstrationen auf die Gästezahlen
sieht die TMGS nicht. Demnach konnte
im Monat Dezember, als das Thema die
Medien beherrschte, Dresden gegenüber
den ohnehin schon sehr hohen Vorjah-
reszahlen noch einmal 7,1 Prozent mehr
ausländische Gäste begrüßen und ein
Plus von 7,8 Prozent Ausländerüber-
nachtungen verzeichnen. Aus dem deut-
schen Markt hatte Dresden ähnlich hohe
Zuwächse. »Die Medienresonanz auf das
Thema Pegida mag für Dresden und
Sachsen nicht erfreulich sein. Auf die
Gäs te- und Übernachtungszahlen hat sie
zumindest bisher keinerlei Auswirkun-
gen gehabt«, betont Goller.
Mit Ausnahme des Erzgebirges, wo es
aufgrund der schlechten Wintersaison
leichte Rückgänge gab, konnten 2014
alle sächsischen Reisegebiete Zuwächse
bei Gästen und Übernachtungen erzie-
len. Am größten waren diese erwartungs-
gemäß in der Sächsischen Schweiz, die
2013 aufgrund des Hochwassers erhebli-
che Rückgänge erlitten hatten. Danach
verzeichneten die Städte Dresden und
Chemnitz sowie das Sächsische Elbland
die höchsten Zuwächse. 
Spitzenwerte für Sachsen
Ein Spitzenergebnis erzielte Sachsen
auch in der durchschnittlichen Betten-
auslastung. Mit 38,2 Prozent verzeich-
nete der Freistaat hinter den drei Stadt-
staaten Hamburg, Bremen und Berlin
auch 2014 wieder den höchsten Wert al-
ler Flächenbundesländer und liegt damit
auch über dem bundesweiten Durch-
schnitt von 36,1 Prozent. 
Als sehr erfreulich bewertet die TMGS
die Ergebnisse des bundesweit repräsen-
tativ erhobenen Destination Monitors,
der von der Gesellschaft für Konsumfor-
schung (GfK) in Zusammenarbeit mit
dem Institut für Management und Tou-
rismus an der Fachhochschule Westküs -
te durchgeführt wird. Demnach urteilten
im Jahr 2014 72 Prozent der Gäste, dass
sie mit ihrem Aufenthalt in Sachsen sehr
zufrieden waren – der Bestwert aller
Bundesländer. Das entsprach einer Stei-
gerung von sieben Prozent gegenüber
dem Vorjahr. Die Spanne der Bewertung
»sehr gut« reichte dabei von 72 Prozent
beim am besten bewerteten und 55 Pro-
zent beim am schlechtesten bewerteten
Bundesland. Der Durchschnittswert für
Deutschland lag bei 65 Prozent. Auch bei
der Weiterempfehlungsabsicht lag Sach-
sen mit 80 Prozent an dritter Stelle aller
Bundesländer. 
Foto: Sabine Klein  |  fotolia Foto: Tino Thoß  |  fotolia
Rechtsanwälte & 
Steuerberater
in der Region empfehlen sich...
A R B E I T S R E C H T
Rechtsanwalt Christian Rothfuß
Fachanwalt für Arbeitsrecht
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de




Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
G E S E L L S C H A F T S R E C H T
RA Sebastian Kaufmann, RA Christian Franz
Fachanwälte für Handels- u. Gesellschaftsrecht
Fachanwälte für Steuerrecht
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
G R U N D S T Ü C K S R E C H T
Rechtsanwalt Heiko Tautorus
Tel. (03 51) 479 60 900
service@ra-tautorus.de
S T E U E R S T R E I T
Rechtsanwältin Dr. Mary Lachmann, LL.M.
Fachanwältin für Steuerrecht
Fachanwältin für Handels- und Gesellschaftsrecht
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
U N T E R N E H M E N S B E W E R T U N G
Thilmann Horn
Wirtschaftsprüfer, Steuerberater
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
U N T E R N E H M E N S N A C H F O LG E
RA Sebastian Kaufmann, RA Christian Franz
Fachanwälte für Handels- u. Gesellschaftsrecht
Fachanwälte für Steuerrecht
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
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Werbung auf der ITB
Unter dem Motto »Sachsen – Feiern Sie
mit!« bzw. »Saxony – Celebrate with us!«
präsentierten die TMGS und weitere etwa
50 sächsische Aussteller auf dem Messe-
stand zur Internationalen Tourismus-
Börse (ITB) in Berlin ihre kulturellen Hö-
hepunkte in der neuen Saison, die als
Reise-Anlässe lohnen. Neben Jubiläen in
Leipzig sind das 30 Jahre Wiederaufbau
der Semperoper und zehn Jahre Weihe
der Frauenkirche in Dresden sowie der
800. Geburtstag des Dresdner Kreuz -
chores 2016. Sachsens Unesco-Welterbe-
stätte Fürst-Pückler-Park in Bad Muskau
begeht den 200. Jahrestag und die Fes -
tung Königstein ihr 800. Jubiläum. 
Zu den Ergebnissen vieler strategi-
scher Fachgespräche gehören konkrete
Vereinbarungen. So hat die Tourismus
Marketing Gesellschaft Sachsen mit dem
Verband der US-amerikanischen Reise-
veranstalter ein Maßnahmenpaket ver-
einbart, das neben einem speziellen Rei-
seprogramm nach Sachsen auch die Pro-
duktion eines Videos mit einer bekann-
ten amerikanischen Moderatorin bein-
haltet. Es wird Anfang Mai in Sachsen
produziert und danach auf allen großen
Onlineportalen in den USA veröffentlicht
werden. Ein anderes Beispiel: Gemein-
sam mit der Deutschen Zentrale für Tou-
rismus (DZT) und dem Land Branden-
burg sollen gemeinsam Vermarktungs-
aktivitäten in Polen intensiviert werden.
TMGS-Geschäftsführer Hans-Jürgen Gol-
ler resümierte zum Messeabschluss, es
sei gelungen, die Gastfreundschaft und
das Urlaubspotenzial Sachsens im 
»Mikrokosmos ITB« glaubhaft darzustel-
len. Der Auftritt auf der mit insgesamt
10.147 Ausstellern aus 189 Ländern und
mehr als 110.000 Fachbesuchern größten
Tourismusmesse der Welt habe zudem
gezeigt, dass Gäste aus aller Welt in
Sachsen willkommen sind. 
Die ITB war ebenfalls Plattform für die
Vergabe von Tourismuspreisen: Mit Aus-
zeichnungen kehrten diesmal der Touris-
musverband Sächsische Schweiz, die
Mar keting Gesellschaft Oberlausitz-Nie-
derschlesien und die Leipzig Tourismus-
und Marketing GmbH von der ITB zurück.
Außerdem wurde der Elberadweg durch
den Allgemeinen Deutschen Fahrrad Club
zum elften Mal in Folge zum beliebtesten
deutschen Radfernweg gekürt und mit
zweiten Preisen des 14. Internationalen
Tourismus-, Film- und Multimedia-Wett-
bewerbs »Das Goldene Stadttor« wurden
der Film »Via Sacra – Von der Oberlausitz
ins Heilige Land« in der Kategorie »Ma-
gazin« sowie ein Video über Dresden aus-
gezeichnet.                            (Neb./H.K.)  













Seilermeister Helmut Goltz von der Görlitzer Hanf- und Drahtseilerei informiert:
Zurrgurt ist nicht gleich Zurrgurt
Vorsicht: Schwarze Schafe unterwegs
Zurrgurt ist nicht gleich Zurrgurt – auch wenn
beide neu sind. Die europäische Norm EN 12195
schreibt im Detail die Festigkeit von Haken und
Ratschen, die Bruchkraft und Dehnung des
Gurtbandes je nach Zurrgurttyp vor. Diese Norm
fordert auch, dass Angaben wie die zulässige
Zugkraft (LC= Lashing Capacity), die Vorspann-
kraft (STF= Standard Tension Force) und die
Dehnungswerte auf einem Etikett kenntlich ge-
macht werden. Diese Angaben müssen stim-
men, bei jedem Gurt. Auf dieses Etikett sollten
Sie deshalb beim Kauf und auch später bei der
Verwendung von Ladungssicherungsmitteln
achten. Seriöse Hersteller halten sich an diese
Mindestanforderungen der Norm und gehen
sogar darüber hinaus. 
Leider sind in unserer Branche zur Zeit
„schwarze Schafe“ unterwegs! Wie uns der
Fachverband für Seile und Anschlagmittel (FAS)
informierte, wurden gerade zwei namhafte
deutsche Hersteller von Zurrgurten für Etiket-
tenschwindel strafrechtlich belangt und verur-
teilt. Was war geschehen? Die verurteilten
Unternehmen vertrieben Zurrgurte zur Ladungs-
sicherung, darunter Standard-Zurrgurte und
Zurrgurte mit Langhebel-Ratschen. Auf dem
Standard-Zurrgurt gaben die Verurteilten eine
Vorspannkraft mit STF 400 daN an, auf dem
Zurrgurt mit Langhebel-Ratsche wurde die Vor-
spannkraft 500 daN angegeben. Bei beiden
Zurrgurten wurde auf den Etiketten die für diese
Produkte maßgebliche EN-Norm 12195-2 be-
nannt. Bei einer beauftragten Prüfung durch
das Materialprüfungsamt (MPA) Nordrhein-
Westfalen konnten jedoch lediglich Werte von
279 daN bei der Standardratsche und 336 daN
bei der Langhebel-Ratsche festgestellt werden.
Damit war der Weg zum Verfahren wegen Ver-
stoßes gegen das Wettbewerbsrecht wegen ir-
reführender Werbung im Sinne der §§ 3 und 5
Abs. 1 Nr. 1 UWG (Gesetz gegen den unlauteren
Wettbewerb) vorgezeichnet. Im Sinne der rich-
terlichen Entscheidung war es unerheblich, ob
die Verurteilten eine Zertifizierung für die Gurte
(Prüfberichte für das Baumuster) vorlegen
konnten oder nicht. Maßgeblich war vielmehr
der festgestellte Mangel an den geprüften Gur-
ten, der zur Verurteilung führte. Da halfen keine
Ausreden mehr. Am Ende haftet der Inverkehr-
bringer für die Richtigkeit seiner Angaben.
Der FSA, in dem auch die Görlitzer Hanf- und
Drahtseilerei organisiert ist, hat daraufhin mit
seinen Mitgliedern eine Initiative gestartet, um
in der Branche ein klares Zeichen für qualitäts-
und sicherheitsbewusstes Handeln zu setzen.
Durch Kontrollen und sachdienliche Hinweise
sollen „schwarze Schafe” konsequent entlarvt
und zur Verantwortung gezogen werden. Etiket-
tenschwindel ist kein Kavaliersdelikt!
Jeder Käufer von Zurrgurten sollte also seine Be-
zugsquelle genau auf Zuverlässigkeit und Sorg-
falt prüfen. Getreu dem Motto „Trau, schau,
wem”! Sonst führt das unter Umständen zu
einer nicht ausreichend gesicherten Ladung,
die herabfällt und dadurch womöglich Men-
schenleben und Sachwerte gefährdet. Aufwen-
dige Gerichtsprozesse können die Folge sein.
Nutzen Sie die Kompetenz und das Qualitätsver-
sprechen des Fachhändlers in ihrer Nähe.
Nutzen Sie unsere Kompetenz und unseren Service
Sachkunde zu UVV – Prüfungen nach BG zulässig und termingerecht
Die Unfallverhütungsvorschriften und ihre Betriebssicherheit fordern jährlich Prüfungen
mit den entsprechenden Nachweisen. Wir sind Ihr Partner, wenn es um die Anfertigung,
Revision, Wartung und Konfektionierung von:
geht. Natürlich übernehmen wir auch Spezialaufträge und Sonderanfertigungen. 
Außerdem führen wir auf Wunsch Zerreißproben für Stahl- und Textilseile sowie Ketten
durch und dokumentieren diese sachgerecht.
Görlitzer Hanf- und Drahtseilerei
Am Flugplatz 9 | 
02828 Görlitz |











jetzt in Görlitz 
auf dem Demianiplatz 49
Wir bieten Ihnen ein vielfältiges Werk-









Tel.: 0 35 81/40 54 57 | Fax: /87 38 833
E-Mail: info@eisenroesler.de
www.eisenroesler.de
Görlitzer Hanf- und Drahtseilerei
in Görlitz am Flugplatz 9 
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Staffelstab übergeben
HANDWERKSKAMMER IN GÖRLITZ
Seit Februar ist Kerstin Loth die betriebs-
wirtschaftliche Beraterin der Hand-
werkskammer Dresden für den Land-
kreis Görlitz und den nördlichen Teil des
Landkreises Bautzen. Nach viermonati-
ger Einarbeitungszeit übernimmt sie da-
mit das Aufgabengebiet von Christian
Prasse. Der 63-Jährige ist Ende Januar
aus dem aktiven Berufsleben ausge-
schieden. 
Die Neu-Görlitzerin Kerstin Loth ist 52
Jahre alt, Betriebswirtin und kann auf 20
Jahre Führungserfahrung in mittelstän-
dischen Unternehmen blicken. Ihr erster
Kontakt zum Handwerk sei im Ausland
gewesen, als sie für die Deutsche Gesell-
schaft für Internationale Zusammenar-
betriebswirtschaftliche wie regionale Be-
ratung – hat ihr nun Christian Prasse ver-
mittelt. Nach den ersten vier Monaten
sagt sie: »Das ist genau das, was ich mir
vorgestellt habe.« Ein Schwerpunkt-
thema ihrer Arbeit wird das Finden und
Halten guter Fachkräfte sein. In ihren ers -
ten Beratungen für die Handwerkskam-
mer hatte sie Kontakt zu Existenzgrün-
dern und sagte dazu: »Zu sehen, wie sich
Betriebe entwickeln und durch meine
Arbeit vielleicht etwas zum wirtschaftli-
chen Erfolg beizutragen, das ist eine
spannende Aufgabe«.                   (IGo.)  
Christian Prasse war 23 Jahre betriebswirtschaft-
licher Berater bei der HWK Dresden und zustän-
dig für die Region Görlitz. Jetzt hat er seine Nach-
folgerin Kerstin Loth eingearbeitet, die sich auf










beit (GIZ) in Bulgarien tätig war und
beim Aufbau von Unternehmen wie zum
Beispiel Bäckereien geholfen habe. Die
Feinheiten ihres neuen Einsatzgebietes –
Sommerfest der Wirtschaft am Berzdorfer See
REGION GÖRLITZ:  TERMIN VORMERKEN!
Unternehmer der Region treffen sich am
19. Juni zu ihrem traditionellen Open-Air-
Sommerfest. Bereits zum vierten Mal fin-
det diese Veranstaltung statt, um Ak-
teure der Wirtschaft, Gewerbetreibende
des Landkreises Görlitz und ihre Ge-
schäftspartner in lo cke rer Runde zusam-
menzubringen. In der reizvollen Kulisse
des Restaurants »Gut am See« am Tauch-
ritzer Wasserschloss können neue Kon-
takte geknüpft und vertieft werden. An
diesem Abend besteht die Möglichkeit
für zwanglose Gespräche, das Tagesge-
schäft lässt sich vielleicht für eine kurze
Zeit vergessen. Neben dem Ochsen am
Spieß werden kulinarische Köstlichkei-
ten und gute Musik geboten. Das Som-
merfest der Wirtschaft ist eine gemein-
same Veranstaltung von In dus trie- und
Handelskammer Dresden, der Hand-
werkskammer Dresden und der Kreis-
handwerkerschaft.                         (IGo.)  
Hier findet das Sommerfest statt: Das »Gut am See« öffnete 2014 nach Umbau einer Feldsteinscheune



















Im Rahmen des Projekts »Jugend grün-
det« waren die Wirtschaftsjunioren (WJ)
Baut zen Anfang März zu Gast im Philipp
Melanchthon Gymnasium Bautzen. Dort
hatten die Schüler der Klassenstufe 11
und 12 im Laufe des Schuljahres im
Wahlgrundkurs Wirtschaft einen Busi-
nessplan erstellt. Diesen präsentierten
sie der aus fünf Wirtschaftsjunioren be-
stehenden Jury, die die darin enthalte-
nen kreativen Ideen würdigte und dann
auch mit guten Noten bewertete. 
»Jugend gründet« ist ein zweistufi-
ger Online-Wettbewerb des Bundesbil-
dungsministeriums für Schüler und Azu-
bis. Das Wettbewerbsjahr startet mit der
Ideenfindungs- und Businessplanphase
in den Sektoren Industrie, Handel und
Dienstleis tung. Danach führen die Teil-
nehmer ihr virtuelles Unternehmen über
acht Perioden durch die Höhen und Tie-
fen der simulierten Konjunktur zum wirt-
schaftlichen Erfolg.              (Sta./H.K.)  
#InTheDNA
DER NEUE DISCOVERY SPORT
*  Inkl. GAP-Versicherung. Ein Leasingangebot, vermittelt für die Land Rover Bank, eine Zweigniederlassung der  
FGA Bank Germany GmbH, Salzstraße 138, 74076 Heilbronn.
Ab € 279,00/Monat* 
Die Technologie: richtungweisend. Die Möglichkeiten: grenzenlos. 
Sein leistungsstarkes Terrain Response™-System ist bereit für 
jedes Gelände – und die optionale 5+2-Sitzkonfiguration sowie 
bis zu 1.698 Liter Ladevolumen machen den neuen Land Rover 
Discovery Sport zu einem echten Raumwunder. Bereit für Ihr per-
sönliches Abenteuer?
Verbrauchs- und Emissionswerte Discovery Sport 2.2l TD4 (5 Sitze): Kraftstoffverbrauch (l/100 km) innerorts 6,6, 
außerorts 5,2, kombiniert 5,7; CO2-Emission 149 g/km; CO2-Effizienzklasse A. Messverfahren RL 80/1268/EWG.
Abbildung zeigt Sonderausstattung
LEASINGANGEBOT 
   
Discovery Sport 2.2l TD4 (Schaltgetriebe)
Monatliche Rate  € 279,00 * 
Anzahlung   € 6.550,00
Leasinglaufzeit  36 Monate
Gesamtfahrleistung 60.000 km
Barpreis beim Händler  




An der Hohle 15 • 02708 Löbau
Telefon 03585 47 95 0
E-Mail: info@autohaus-loebau.de  www.autohaus-loebau.de
LFB Systeme GmbH
Niederlassung - Hauptstraße 110 - 02906 Waldhufen
Fahrzeugeinrichtungen 
aus 100 % Aluminium
• Geringes Gewicht für maximale Nutzlast
• Individuell und ergonomisch geplant
• Hochwertig und langlebig
• Made in Germany
www.lfb-systeme.com
www.aluca.de
Tel: +49 351 7958926 -50
Fax: +49 351 7958926 -59
aluca@lfb-systeme.com
Wir beraten Sie gern!
Ihr ALUCA Vertriebs- und 




Werkzeuge, sperrige Geräte, Schrauben,
Kleinteile und vieles mehr – Handwerker und
Dienstleister haben in ihren Fahrzeugen so
einiges zum Kunden zu transportieren oder
vor Ort zu montieren. 
Die LFB Systeme GmbH hat sich diesem
Thema angenommen. Zwar ist das erst 2012
gegründete Unternehmen noch sehr jung,
doch hat es sich bereits zum zertifizierten
Vertriebs- und Einbaupartner der Firma
ALUCA gemausert. Von dieser bezieht es qua-
litativ hochwertige Fahrzeugeinrichtungssys-
teme für sämtliche Einsatzzwecke. Ob
Schrank- oder Schubladensysteme, Werk-
bänke, Aufbewahrungsbehälter für Kleinteile
und vieles mehr, durch die flexibel anpass-
baren Einrichtungsgegenstände wird jedes
Fahrzeugzug zur perfekt ausgestatteten
Werkstatt. Passende Leiterhalterungen und
Dachträger runden das Einsatzspektrum der
umgerüsteten Fahrzeuge ab.  Das Besondere:
Die Fahrzeugeinrichtung besteht zu 100 Pro-
zent aus Aluminium und kann damit gegen-
über herkömmlichen Einrichtungssystemen
eine höhere Nutzlast der Transportfahrzeuge
gewährleisten.
Der Einbau der Systeme findet in der Unter-
nehmensniederlassung in Waldhufen bei
Niesky statt. Die speziell hierfür ausgebilde-
ten Mitarbeiter konfigurieren nach Kunden-
wunsch die einzelnen Systemteile, passen
diese in das Fahrzeug ein und verbauen sie
fachmännisch. Aufgrund der steigenden
Nachfrage nach ALUCA-Produkten im
Dresdner Raum, wird derzeit die Werkstatt
der Hauptgeschäftsstelle in der sächsischen
Landeshauptstadt komplett saniert und aus-
gebaut. Ab Juni 2015 werden dann auch hier
Fahrzeugeinrichtungen verbaut. Zudem ent-
stehen mehr als 80 m² Ausstellungsfläche für
die verschiedenen Systemvarianten.
Mehr über die LFB Systeme GmbH:
    LFB Systeme GmbH – 
    Ladungssicherung, Fahrzeugeinrichtung,
    Behindertengerechter Umbau
    Telefon: 0351 7958926-50
    info@lfb-systeme.com
ANZEIGEN
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Die prominenten Gäste – IHK, Landrat, Arbeits-
agentur und HWK – erklärten das Farbleitsystem,
das den Weg zu den verschiedenen Ausbildungs-
angeboten erleichtern sollte. 
Bild links: Die Eröffnung mit dem Artistenstudio Bautzen e.V.  / Bild rechts: Die Wirtschaftsjunioren (auf dem Foto: Jens Schuster und Dirk Bergelt) hatten
die Schüler zu »Test-Vorstellungsgesprächen mit echten Unternehmern« eingeladen. 
Der Berufemarkt am 4. März bot den Schülern Gelegenheit zur Berufsorientie-
rung und zum Kennenlernen der Ausbildungsmöglichkeiten in der Region. 
Zum achten Berufemarkt in Kamenzkonnten 80 Aussteller begrüßt wer-den, rund 800 Schüler besuchten
die Ausbildungsmesse. Landrat Michael
Harig, der Hauptgeschäftsführer der IHK
Dresden, Dr. Detlef Hamann, und Vertre-
ter der Handwerkskammer Dresden sowie
der Agentur für Arbeit Bautzen eröffneten
den Berufemarkt. Moderator Ludi ent-
lockte einigen Schülern, mit welcher Er-
wartungshaltung sie in der Sporthalle er-
schienen sind. Dabei wurde deutlich, was
sich auch in der späteren Besucherbefra-
gung widerspiegelte: soziale Berufe, Stu-
dienmöglichkeiten und Handwerksberufe
standen ganz oben auf der Rangliste der
Berufswünsche. Weniger Interesse be-
stand an kaufmännischen, Dienstleis -
tungs- und Industrieberufen. 
Gerade die Industriebetriebe waren
wieder zahlreich vertreten mit einem brei-
ten Spektrum an Ausbildungsberufen:
vom Anlagenmechaniker bis zum Werk-
zeug- oder Zerspanungsmechaniker. Hier
oblag es den Ausstellern, Interessenten
zu gewinnen und für den angebotenen
Beruf zu werben. Eigens dafür hatte die
IHK-Geschäftsstelle Kamenz eine knappe
Woche vor der Messe zum Messetraining
eingeladen und der Dozent anschaulich
demonstriert, wie man auf die jugendli-
chen Besucher zugehen und die eigene
Begeisterung für das vertretene Unterneh-
men weitergeben sollte. Viele der 30 Trai-
ningsteilnehmer setzten die Ideen um
und präsentierten sich entsprechend. Be-
sonders gut kamen die Mitmachangebote
an – auch am IHK-Stand. Die Schüler
wünschten sich noch mehr davon. 
108 von 184 befragten Schülern ga-
ben an, dass ihnen der Berufemarkt we-
nigstens teilweise geholfen habe, einen
Das Konzept hat sich bewährt,
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Ihr Ansprechpartner
Sonja Born 
Tel. 03591 3513-00 
service.bautzen@dresden.ihk.de
Berufswunsch zu entwickeln bzw. den
vorhandenen zu festigen. Kritisch wurde
angemerkt, dass sehr viele Schulen und
Bildungsträger ausstellten, man wün-
sche sich aber mehr direkte Anbieter von
Ausbildung, eben Ausbildungsbetriebe. 
Das Rahmenprogramm gestalteten
die Wirtschaftsjunioren Bautzen gemein-
sam mit der Agentur für Arbeit. Leider
nutzten nur sehr wenige Schüler die
Chance, ein Vorstellungsgespräch mit
echten Unternehmern live zu testen. Der
Vorteil eines solchen Tests, ohne die
Konsequenz einer Ablehnung ein Feed-
back zu erhalten, wurde nicht so um -
fassend genutzt wie angeboten. Dabei
steht sicher jeder Schüler einmal vor der
Situation, sich einem Vorstellungsge-
spräch zu unterziehen. Da ist ein biss-
chen Übung – besonders bei Berufsan-
fängern – durchaus angeraten. Am Ende
erhielten die Schüler sogar noch ein Ge-
schenk: Ein praktisches Starter-Kit mit
den wichtigsten Utensilien für ein sol-
ches Gespräch. 
Noch weniger Interesse, nämlich gar
keins, fanden die Angebote für Lehrer,
sich mit den Vertretern der Wirtschaft
zum Thema »Chancen für meine Schüler
in der Region« auszutauschen. Weder
vormittags noch nachmittags fand sich
ein interessierter Lehrer am Lehrerinfo-
Point ein. Geplant war unter anderem,
Lehrer und Unternehmensvertreter in
Kontakt zu bringen, so dass von Seiten
der Schule auch beim Praktikumseinsatz
besser beraten werden kann. 
Die Organisatoren des Berufemarktes
sind sich einig: Eine Fortsetzung im Jahr
2016 wird folgen, dann vielleicht mit
mehr Unternehmen, die reale Ausbil-
dungsplätze anbieten. 
Jetzt heißt es erst einmal, den Berufe-
markt Bautzen vorzubereiten. Der findet
am 18. September statt, Interessenten
können sich schon jetzt in der IHK-Ge-




Eine Woche lang konnten die zwölf Aus-
zubildenden des Best Western Plus Hotel
Bautzen zeigen, was in ihnen steckt: Am
15. Februar organisierten sie in Eigenre-
gie einen »Tag der offenen Tür« in dem
Vier-Sterne-Hotel, an dem sie vor allem
interessierten Jugendlichen und deren
Eltern die Möglichkeiten der Berufsaus-
bildung im Hotel anschaulich und aus
nächster Nähe vorstellten. In der an-
schließenden Woche wurden spezielle
Aktionen in allen Abteilungen des Hotels
geplant. Hier konnten die Azubis vor den
anwesenden Hotelgästen ihr Können un-
ter Beweis stellen. Zum Abschluss der
Aktionswoche luden die Lehrlinge zu ei-
nem festlichen Menü ein. Die Gäste wa-
ren die Eltern und Berufsschullehrer, für
die sie einen gastronomischen Abend or-
ganisierten: Von der Menügestaltung
und Zubereitung über Einladung und
Empfang der Gäste bis zum Service – alle
Aufgabenbereiche wurden von den Lehr-
lingen geplant und durchgeführt. »Die-
ser Abend ist ein fester Bestandteil unse-
res Ausbildungsplans und fördert das
selbstständige Arbeiten sowie die Ent-
Arbeit und Privatleben in Einklang bringen
FRAUEN IM LANDKREIS GÖRLITZ
Täglich heißt es, sich vielfältigen und
durchaus auch interessanten Heraus -
forderungen zu stellen. Doch mitunter
geht das auch an die persönlichen Gren-
zen. Besonders für berufstätige Frauen
ist es zunehmend schwierig, den beruf -
lichen Erfolg und das Privatleben in Ein-
klang zu bringen. 
Die Gleichstellungsbeauftrage des
Landkreises Görlitz sowie die IHK-Ge-
schäftsstelle Zittau boten den Unterneh-
merinnen und anderen berufstätigen
Frauen im Landkreis Görlitz einen Aus-
scheidungsfreude unserer jungen Mitar-
beiter«, resümiert Hoteldirektor Holger
Thieme. 
Das größte Hotel in Bautzen ist mit
rund 40 Mitarbeitern auch einer der
größten Arbeitgeber im Bereich Hotelle-
rie in der Oberlausitz. Jährlich absolvie-
ren durchschnittlich zwölf Auszubil-
dende in den Lehrberufen Hotelfach-
mann, Restaurantfachmann und Koch
ihre Ausbildung hier im Zentrum der
Stadt.                                        (Thi./H.K.)  



















tausch zum Thema »Work Life Balance«
an. Während des bereits traditionellen
Frauensalons am 5. März in Mittelher-
wigsdorf sprach Supervisorin Simone
Menzel darüber, wie es gelingen kann,
»das Rad anzuhalten«, in Balance zu
kommen und dem Leben und Arbeiten
(wieder) Sinn zu verleihen. Die über 70
Teilnehmerinnen zeigten sich an dem
Austausch sehr interessiert und bekräf-
tigten ihr Interesse an der Weiterführung
derartiger Netzwerkbildung. 
                                               (M.Me./H.K.)  
32 ihk.wirtschaft  dresden 4/2015
wirtschaft und region  bautzen · görlitz
Lehrstellen-Angebote im Landkreis Bautzen 
NEUES ONLINE-PORTAL
Viele Bewerbungen ohne positive Rück-
meldung? Für die Ausbildung von zu
Hause wegziehen? Dass diese Zeiten vor-
bei sind, hat sich schon unter der Jugend
herumgesprochen. Die passenden Schul-
abgänger und die entsprechenden Aus-
bildungsbetriebe finden aber noch im-
mer schlecht zueinander. Diese Beob-
achtung machte der Geschäftsführer der
Königsbrücker Ausbildungsstätte, Tho-
mas Schwab, schon seit einiger Zeit. 
Die Idee war, ein Online-Portal für
die Region zu entwickeln – eine Platt-
form, über die sich regionale Unterneh-
men und interessierte Azubis finden,
und die nicht nur auf dem PC, sondern
auch auf dem Smartphon funktioniert.
Mit der Heitech GmbH aus Kamenz
konnte das Projekt umgesetzt werden.
Übersichtlich, informativ und intuitiv
stellt sich dieses nun dar. Wer hier einen
Ausbildungsplatz sucht, kann entweder
nach dem Beruf selbst oder nach einem
Unternehmen recherchieren. Die Band-
breite reicht vom Metall- bis zum Elektro-
bereich und teilweise auch darüber hi -
naus. Die Schüler können direkt ihre Be-
werbungsunterlagen hochladen und
sich bei der Firma ihrer Wahl online be-
werben. Einfacher geht’s nicht.
Aber nicht nur für die zukünftigen
Azubis ist das interessant. Viele Unter-
nehmen suchen nach Auszubildenden
und so sollten sich auch und vor allem
die Unternehmen der Region in der
neuen Börse registrieren lassen. Das ist
kostenfrei. Seit Anfang Februar ist
www.azubi-onlineboerse.de am Netz! 
                                        (Schw./H.K.)  
Engagierte und erfolgreiche Unternehmer gesucht
AUFRUF ZUR NOMINIERUNG FÜR DEN 20.  OBERLAUSITZER UNTERNEHMERPREIS 
Der Oberlausitzer Unternehmerpreis
wird in diesem Jahr zum 20. Mal verge-
ben. Seit 1996 wurden bereits 61 erfolg-
reiche und gesellschaftlich engagierte
Unternehmer der Oberlausitz damit aus-
gezeichnet. Diese stehen stellvertretend
für die rund 10.400 vorrangig kleinen
und mittelständischen Unternehmer in
den Landkreisen Görlitz und Bautzen
(Quelle: Statistisches Landesamt Sach-
sen), die neben ihrem unternehmeri-
schen Engagement unter anderem
durch Innovationen, die Schaffung von
Arbeitsplätzen und die Ausbildung jun-
ger Menschen sowie ihr gesellschaftli-
ches Engagement in der und für die Re-
gion Verantwortung übernehmen.
Der Start des diesjährigen Wettbe-
werbs erfolgte am 9. März in Zittau – in
der digades GmbH, dem Preisträger von
2014. Von dort aus ging der Aufruf an
Kommunen, Verbände, Belegschaften,
Kammern, sonstige Interessenvertreter
und Bürger der Region zur Benennung
erfolgreicher und gesellschaftlich aktiver
Unternehmer zur Nominierung für die-
sen Preis. Die Bewerbungsvorschläge
können bis zum 8. Mai schriftlich bei 
der Marketing-Gesellschaft Oberlausitz-
Niederschlesien mbH (MGO) eingereicht
werden. Neben der Ausschreibung und
weiteren Informationen steht das Bewer-
bungsformular auf www.oberlausitz.
com/oberlausitzer-unternehmerpreis
zum Download bereit. 
Die drei von der Jury ermittelten,
gleichrangigen Preisträger werden im
Rahmen des Mittelstandstages Ober-
lausitz (www.mi-tag.de) am 30. Juni im
Deutsch-Sorbischen Volkstheater in
Bautzen feierlich bekanntgegeben. 
                                                 (Pil./H.K.)  
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Wie lassen sich kleine Unternehmen im ländlichen Raum zu leistungsstarken
Netzwerken zusammenführen? Wie können private und kommunale Dienst-
leistungen zur Sicherung der Grundversorgung beitragen und wie die soziale
Dorfentwicklung verbessert werden? Pfiffige Ideen können dem Landkreis zu
einer Förderung in Millionenhöhe verhelfen. 
Mit dem Modellvorhaben »Land(auf)Schwung« will das Bun-deslandwirtschaftsministerium
die von einer schwachen Wirtschaft und
den Folgen des demografischen Wandels
geprägten Regionen unterstützen. Es
wurden 39 Regionen ausgewählt, die
sich mit ihren Konzepten bewerben dür-
fen. Letztendlich werden bis zu 13 Bewer-
ber den Zuschlag zur Umsetzung erhal-
ten. Für diesen Ideenwettbewerb stehen
insgesamt bis zu 15 Millionen Euro zur
Verfügung. Drei sächsische Kandidaten
sind dabei: die Landkreise Bautzen, Mit-
telsachsen und Görlitz. 
Unterstützt werden sollen vor allem
Initiativen und Projekte, die sonst in
keine Fördertopf-Schublade passen. Die
Bandbreite der möglichen Vorhaben ist
groß. Vom Ausbau der Bildungsange-
bote über die Vernetzung regionaler
Klein- und Kleinstunternehmen bis hin
zur Weiterentwicklung der technischen
oder sozialen Infrastruktur – jede Region
kann ihr individuelles Zukunftskonzept
entwickeln. Der Bundesminister für Er-
nährung und Landwirtschaft, Christian
Schmidt, setzt dabei die Menschen in
den Mittelpunkt: »Wenn sich Menschen
mit Unternehmergeist, Kreativität und
Leidenschaft mit Herz und Hand für ihre
Heimat engagieren, können ländliche
Regionen ihre Stärken entwickeln und
Perspektiven für eine Zukunft mit einer
hohen Lebensqualität schaffen.«
Das Amt für Kreisentwicklung des
Landkreises Görlitz ist seit Februar auf
der Suche nach Ideen und engagierten
Menschen, mit denen diese Ideen im
Landkreis umgesetzt werden können.
Dazu wurden zahlreiche Gespräche mit
wichtigen Multiplikatoren geführt, die
ihr Wissen und ihre Erfahrungen mit ein-
bringen können. 
In den nächsten Wochen gilt es, kon-
zeptionelle Schwerpunkte herauszuar-
beiten, denn im Mai muss das Konzept
beim Bund eingereicht werden. Dort
wird eine unabhängige Jury im Juni die
bis zu 13 Modellregionen auswählen.
Mehr steht unter www.landaufschwung.
landkreis.gr.                         (IGo./H.K.)  
Modellvorhaben soll die 
regionale Wertschöpfung fördern











Daseinsvorsorge und regionale Wertschöpfungsketten stehen im Mittelpunkt des Modellvorhabens
Land(auf)Schwung. Vor allem der ländliche Raum könnte davon profitieren.
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Kooperation in der 
Gastronomie-Ausbildung
TRADITIONSREICHE PARTNERSCHAFT
Gerade vor dem Hintergrund
der demografischen Entwick-
lung und der damit verbun-
denen Fachkräfteproblematik
kommt dem Thema Gewin-
nung und Motivation jun-
ger Menschen eine enorme
Bedeutung zu. Dies gilt für
alle Wirtschaftsbereiche, na-
türlich auch für die Gastro -
nomie. Aus diesem Grund ar-
beitet die IHK-Geschäftsstel-
le Zittau seit nunmehr 25 Jah-
ren mit der Straßburger Elite-
Hotelfachschule Cefppa zu-
sammen. 
Das Ergebnis der Zusam-
menarbeit sind 150 sächsi-
sche Absolventen dieser Ho-
telfachschule. Sie alle legten
im Elsass den Grundstein ih-
rer beruflichen Karriere. 
Im vergangenen Jahr nutz-
ten erstmals zwölf sächsische
Gastronomie-Azubis die Gele-
genheit, in der Europastadt




sche Jugendwerk sowie die
Stiftung der Sparkasse Ober-
lausitz-Niederschlesien star-




Straß burg. Neben einem Kurz-
praktikum in einem der über
300 Restaurants der Europa-
stadt standen in der Prak -
tikumswoche interessante
Fachexkursionen sowie fach-
liche und sprachliche Schu-
lungen auf dem Programm. 
Seit 2009 weilten außer-
dem 125 junge Franzosen im
Rahmen des Maestral-Projek-
tes zu Betriebspraktika in gas -
tronomischen Einrichtungen
der Oberlausitz. Vom 22. bis
27. April werden in der sieben-
ten Auflage erneut 26 Fach-
kräfte aus dem Elsass franzö-
sisches Flair in die Region
bringen.                       (T.T.)  
Bild unten: Was in der Straßburger
Gastronomie auf den Tisch kommt,
das können die Azubis im Prakti-
kum selbst mit zubereiten. 
Bild links: Das Erinnerungsfoto der
Teilnehmer des Praktikums 2014
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Die Wirtschaft wirbt in sieben Bundesländern für ein Gesamtkonzept zur Elbe.
Um die weitere Abwanderung der Transportgüter auf die Straße und damit
künftig einen »Verkehrsinfarkt« zu verhindern, muss jetzt gehandelt werden. 
Die Kammerunion Elbe/Oder (KEO)veranstaltet mit einer Reihe ihrerMitgliedskammern sowie dem
Bundesverband Öffentlicher Binnenhä-
fen, dem Wirtschaftsverband Elbe Allianz
e.V. und Hafen Hamburg Marketing e.V.
öffentlichkeitswirksame Treffen mit Land-
tagsabgeordneten. Damit wollen sie ihrer
Forderung Nachdruck verleihen, dass es
zu keinen weiteren Verzögerungen bei der
Erstellung des Gesamtkonzeptes Elbe
kommen darf. Der Auftakt war ein parla-
mentarischer Abend in Schwerin am 
5. März. In Dresden ist für Ende April ge-
plant, die Abgeordneten zu einem parla-
mentarischen Frühstück einzuladen. 
Wichtiges Ziel der KEO ist es, deutlich
mehr Container über das Binnenschiff
von und zum Hamburger Hafen zu trans-
portieren, als dies gegenwärtig mit rund
100.000 Standardcontainern (TEU) der
Fall ist. Damit sollen vor allem die Auto-
bahnen sowie die Transportwege bis in
die Tschechische Republik deutlich ent-
lastet werden. 
Argumente für den Ausbau 
Gegenwärtig hat der Bund für die Mittel-
und Oberelbe das Unterhaltungsziel für
die mittlere Fahrrinne bei Niedrigwasser
von 1,60 Metern an 345 Tagen im Jahr ge-
setzt. Tatsächlich sind in acht von neun
Elbabschnitten aber nur Werte zwischen
1,18 und 1,38 Metern an mindestens 345
Tagen erreicht. 
Dazu erklärt der KEO-Generalsekretär
und Hauptgeschäftsführer der Handels-
kammer Hamburg, Prof. Hans-Jörg
Schmidt-Trenz: »Wenn sich die Verhand-
lungen zwischen den Bundesländern und
dem Bund weiter verzögern, wird sich die
Schiffbarkeit von Mittel- und Oberelbe
noch dramatischer verschlechtern. Wenn
diese Bundeswasserstraße kurz- bis mit-
telfristig ausfällt, werden die bis zum Jahr
2030 zusätzlich erwarteten 4,4 Millionen
Standardcontainer etwa zur Hälfte per
Lkw über bundesdeutsche Straßen fah-
ren. Weil die Sanierungsmaßnahmen für
die Elbe als Wasserstraße jetzt in den Bun-
desverkehrswegeplan aufgenommen wer-
den müssen, wollen wir den Handlungs-
druck für die deutsche und tschechische
Volkswirtschaft deutlich machen – und
zwar an den Stellen, wo der Entschei-
dungsprozess blockiert wird.« 
Boris Kluge, Geschäftsführer des Bun-
desverbands Öffentlicher Binnenhäfen,
bekräftigt die Rolle der Binnenhäfen im
Gesamtkonzept Elbe: »Die Binnenhäfen
entlang der Elbe sind eine vitale Kraft der
ostdeutschen Wirtschaft und aus vielen
Produktions- und Logistikkonzepten nicht
wegzudenken. Der umweltfreundliche
Verkehrsträger Schifffahrt ist nicht nur aus
ökologischer Sicht, sondern oft auch aus
wirtschaftlichen Erwägungen ein entschei-
dender Standortvorteil. Ohne eine leis -
tungsfähige Elbe können die Binnenhäfen
im Verbund mit der verladenden Industrie
ihre Funktion als Jobmotoren und Stand-
ortgarant nicht mehr ausfüllen.« 
»Die Langsamkeit des Entscheidungs-
prozesses im Gesamtkonzept Elbe führt
zu einer zunehmenden Verunsicherung
der Verlader«, sagt Stefan Kunze, Vorsit-
zender der Elbe Allianz e.V. Aufgrund un-
zulänglicher Abladeverhältnisse werde
der Zugang zu Märkten durch höhere
Transportkosten erschwert. Für die Pro-
duzenten von Projektladungen und An-
lagen sei die Elbe aufgrund der Abmes-
sungen und Gewichte ihrer Produkte ein
unverzichtbarer Transportweg. 
Prognosen und aktuelle Zahlen
Für das Jahr 2030 hat die Hamburg Port
Authority in ihrer 2013 angepassten Um-
schlagsprognose das Basiswettbewerbs-
szenario konservativ gerechnet und einen
Containerumschlag von 18,6 Millionen
TEU im Hamburger Hafen angesetzt. Da-
von werden 8,8 Millionen TEU als Trans-
shipmentmenge vorhergesagt und 9,8
Millionen TEU für den Hafenhinterland-
verkehr kalkuliert – 4,4 Millionen TEU
mehr als im Jahr 2013. 
2013 wurden rund 9,3 Millionen TEU
im Hamburger Hafen umgeschlagen, wo-
von 3,9 Millionen TEU weiterverschifft
und 5,4 Millionen TEU ins Hinterland ver-
frachtet wurden. Der Umschlag per Lkw
betrug 59 Prozent, per Bahn 39 Prozent
und per Binnenschiff zwei Prozent
(Quelle: HHM). Die Transportquote des
Hamburger Hafens beim Binnenschiff ist
bei anderen Gütern wie Massengut bereits
deutlich besser als im Containerbereich. 
Die Kammerunion Elbe/Oder
Die Kammerunion Elbe/Oder besteht aus
33 tschechischen, polnischen und deut-
schen Industrie- und Handelskammern.
Seit Juli 2014 gehört auch die Handwerks-
kammer Magdeburg dazu. Die KEO wurde
im Jahr 2000 auf Initiative der Handels-
kammer Hamburg gegründet, um die
wirtschaftlichen Interessen im Handels-
raum des Elbstroms und der Oder stärker
vertreten zu können. Der Wirtschaftsraum
der Mitgliedskammern umfasst rund 37
Millionen Einwohner.          (Fin./H.K.)  
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Ende Januar hieß es aus dem Wirtschaftsministerium, dass der bisher ge-
plante vierstreifige Lückenschluss der B 178 bis zur A 4 nicht umsetzbar sei.
Bürger und Wirtschaft fühlen sich abgekoppelt; inzwischen fand ein Krisen -
gespräch im Ministerium statt. 
Noch im Januar beim Neujahrs-brunch der Wirtschaft in Görlitzbekundete der Sächsische Wirt-
schafts- und Verkehrsminister Martin
Dulig mit seiner Anwesenheit, dass ihm
die Region wichtig ist. In seinem Gruß-
wort präsentierte er auch die Fertigstel-
lung des Nordstücks der B 178 als eines
der großen Infrastrukturvorhaben für die
Region. 
Was gestern war, gilt heute nicht mehr
Wenige Wochen später ist von diesem
Bekenntnis für den Landkreis Görlitz
nichts mehr zu spüren. Der vierspurige
Ausbau der B 178 wird nun infrage ge-
stellt, weil eine aktuelle Verkehrspro-
gnose von deutlich weniger Fahrzeugen
ausgeht als bisher gedacht. Demnach
reichen die Verkehrszahlen nicht mehr
aus, um einen vierspurigen Ausbau zu
rechtfertigen. Die Bedeutung dieser Ver-
kehrsader für das Dreiländereck spielt
bei dieser Betrachtung jedoch keine
Rolle. »Die B 178 ist für Deutschland und
Europa eins der wichtigsten Infrastruk-
turprojekte. Die Menschen der Region
sowie die Unternehmen brauchen diese
Bundessstraße, um den wirtschaftlichen
Umbruch der zurückliegenden 25 Jahre
zu bewältigen und zu tragen«, bekennt
sich Landrat Bernd Lange zur B 178. Wäh-
rend die tschechischen Nachbarn die
Trasse Richtung Liberec inzwischen fer-
tiggestellt haben, wird in Sachsen sogar
die Neuplanung der nördlichen Anbin-
dung an die A 4 diskutiert. Weitere zehn
Jahre könnten so noch einmal verstrei-
chen. Beim Landrat gibt es für solche
Überlegungen kein Verständnis: »Es ist
dringender denn je notwendig, mit Bund
und Land die B 178 schnellstmöglich zu
realisieren. Die abgespeckte Variante der
B 178 bei Weißenberg wirft viele, viele
Fragen auf und kann von uns weder
nachvollzogen, noch getragen werden.«
Hintergrund: Nach einer über zehn-
jährigen Planungszeit stellt das Wirt-
schaftsministerium auf fachlicher Emp-
fehlung der Landesdirektion fest, dass es
auf dem geplanten Straßenabschnitt der
B 178n zwischen Nostitz bei Löbau und
der Bundesautobahn schwierig sei, Bau-
recht zu erwirken. Infolge neuer Progno-
sedaten würde das zukünftige Fahrzeug-
aufkommen keine vierstreifige Straße
mehr rechtfertigen und man möchte nun
schnell eine neue Planung für eine drei-
streifige Straße auf den Weg bringen, so
die Ministerialverwaltung. Es ist davon
auszugehen, dass das aber mindestens
weitere acht Jahre in Anspruch nimmt. 
Die Region kämpft um die B 178
Zum Krisengespräch, das Anfang März
im Wirtschaftsministerium in Dresden
stattfand, sagte Bert Handschick, Vorsit-
zender des Allgemeinen Unternehmer-
verbandes Zittau und Umgebung e.V.:
»Die aktuelle Entwicklung beim Bau der
B 178 ist ein Schlag ins Gesicht aller, die
Produkte und Dienstleistungen aus der
Region der südlichen Oberlausitz he -
rausbringen«, Handschick weiter: »Die
Region braucht dringend Wachstum an
produktiver Wertschöpfung. Vor allem
im Bereich innovativer Unternehmen,
die attraktive Arbeitsplätze schaffen und
ihre Waren und Dienstleistungen überre-
gional vermarkten. Dies ist umso schwie-
riger, als gerade die Randlage im Drei-
ländereck dazu führt, dass zu den Kun-
den überdurchschnittlich große Entfer-
nungen zurückgelegt werden müssen.
Wird die Region abgekoppelt?
VERKEHRSINFRASTRUKTUR IM LANDKREIS GÖRLITZ 
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Die fehlende Verkehrsinfrastruktur ver-
ursacht zusätzlichen Aufwand an Reise-
zeit für die Unternehmen und ihre Part-
ner. Nun seien zehn bis zwölf Minuten
doch nicht viel, sagen so manche Kriti-
ker. Rechnet man diese Zeit jedoch in Ar-
beitszeit um, sind es rund acht Millionen
Euro, die den Unternehmen der Region
in einem Jahr verlorengehen – und das
ist nur die Rechnung mit Mindestlohn!«
Auch der Präsident der IHK Dresden,
Dr. Günter Bruntsch, war bei diesem 
Krisengespräch im Ministerium dabei
und bekräftigte die Aussagen der Unter-
nehmer aus der betroffenen Region.
Bruntsch erinnerte daran, dass auch 
in der letzten Aufsichtsratssitzung der
Wirtschaftsförderung Sachsen GmbH
sich die Mitglieder mit Staatsminister
Dulig einig waren: »Wirtschafts-
entwicklung braucht Infrastruk-
tur-Breitband ebenso wie Straßen
und mehr.« 
Der Landrat, zahlreiche Anrai-
ner-Bürgermeister, Unternehmer,
Bundestags- und Landtagsabge-
ordnete und Vertreter der IHK
Dresden waren der Einladung
zum Krisengespräch ins Wirt-
schaftsministerium gefolgt und
haben ihren Unmut offen kund -
getan. Der Vizepräsident der IHK
Dresden, Dr. Wolfgang Groß,
brachte es auf den Punkt: »Das
Vertrauen in die politischen Ent-
scheidungsträger und in die Lan-
desverwaltung ist massiv gestört.«
Die Teilnehmer forderten, nun
keinen Schnellschuss zu tätigen, son-
dern die Sachlage hinsichtlich zukünfti-
gen Verkehrsaufkommens, Straßenquer-
schnitt und Vogelschutz von externen
Experten überprüfen zu lassen. In spä -
testens drei Monaten, vermutlich aber
schon eher, wollen die Beteiligten das
Ergebnis diskutieren und über die wei-
tere Vorgehensweise beraten.
Nicht nur bei der B 178 stocken die 
Vorhaben
Auch auf der Schiene droht eine zuneh-
mende Abkopplung des Landkreises. Die
seit Jahren geplante Elektrifizierung der
Strecke Dresden-Görlitz kommt nicht
voran. Die polnischen Nachbarn haben
den Abschnitt von Breslau bis zur Grenze
längst fertiggestellt. Doch in Sachsen ste-
hen die Signale auf Rot. Dabei ist die Ver-
bindung Dresden-Breslau von europäi-
scher Bedeutung und wichtig für die An-
bindung des Landkreises Görlitz an die
Ballungszentren in Sachsen und Nieder-
schlesien. »Wer in Görlitz am Bahnhof
aussteigen muss, kann nicht einmal mit
dem Taxi nach Polen fahren«, ärgert sich
Christian Puppe, Geschäftsstellenleiter
der IHK in Görlitz. »Nach über vier Jah-
ren haben wir immer noch keine Rege-
lung dafür gefunden, dass deutsche Ta-
xis nach Polen fahren dürfen!«
Die regionale Wirtschaft hat mit
Standortnachteilen wie extremer Rand-
lage, schlechter Verkehrsanbindung
Rich tung Norden, Grenzkriminalität und
attraktiven Sonderwirtschaftszonen in
Polen zu kämpfen. Ohne die konse-
quente Rückendeckung durch den
Freistaat kann dieser Kampf auf
Dauer nicht erfolgreich sein: »Wir
brauchen ein ganzheitliches Kon-
zept für die Entwicklung dieser
Region. Da müssen Schwerpunkte
definiert werden, die ein realisti-
sches Wachstum möglich ma-
chen«, so Puppe. Er interpretiert
auch das Schrumpfen von Fahr-
gastzahlen in den Zügen und der
Fahrzeugfrequenzen auf den Stra-
ßen bereits als einen Ausdruck der
verfehlten Wirtschaftspolitik der
vergangenen Jahre. »Wenn jetzt
nicht gegengesteuert wird, leistet
der Freistaat dem Ausbluten des
Landkreises weiteren Vorschub!« 
                     (IGo./M.S./H.K.)  
IHK-Präsident Günter Bruntsch (1.v.l.) nahm zusammen mit
Unternehmern sowie Bundestags- und Landtagsabgeordne-
ten, dem Landrat und Anrainer-Bürgermeistern am Krisen-
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Anstrengungen, die sich lohnen
Das anhaltend große Interesse an beruflichen Fortbildungen zeigt, dass Karriere im
Beruf auch jenseits von Hochschulen gelingt. Die IHK-Zeugnisse sind dem Bachelor
beziehungsweise dem Master aus universitären Bildungsgängen gleichgestellt. 
IHK-ZEUGNISSE FÜR DIE ABSOLVENTEN DER FORTBILDUNG
Ehre, wem Ehre gebührt! Die erfolg-reichen Absolventen der IHK-Fort-bildungsprüfungen des letzten hal-
ben Jahres erhielten am 26. Februar in
der Dreikönigskirche Dresden in einer
Feierstunde ihre Zeugnisse. Die beson-
dere Ehrung und Anerkennung sprachen
ihnen sowohl der Präsident der IHK
Dresden, Dr. Günter Bruntsch, als auch
der aus Berlin angereiste Dr. Oliver Heik -
aus, Bereichsleiter Weiterbildung im
Deutschen Industrie- und Handelskam-
mertag (DIHK) und Geschäftsführer der
Gesellschaft für berufliche Bildung des
DIHK, aus. Beide würdigten in ihren An-
sprachen die Leistungen und das hohe
Engagement der Absolventen. 
Über 250 Damen und Herren haben in
37 Fortbildungsabschlüssen ihre hohe
Fachkompetenz und ihr Durchhaltever-
mögen bewiesen. Zudem schlossen im
letzten halben Jahr noch 529 Teilnehmer
die Ausbildereignungsprüfung (AEVO)
ab. Daraus ergibt sich für das gesamte
Jahr 2014 eine stattliche Bilanz an erfolg-
reichen Abschlüssen bei der beruflichen
Aufstiegsqualifizierung in der IHK Dres-
den: 2.049 Prüfungsabsolventen insge-
samt, davon 991 zur AEVO. Mithin ein
weiterer Anstieg im Vergleich zu den
Vorjahren. 
Die Zahlen belegen deutlich das un-
gebrochene Interesse an solchen berufli-
chen Abschlüssen, die nach dem Deut-
schen Qualifikationsrahmen (DQR) dem
Bachelor beziehungsweise dem Master
aus universitären Bildungsgängen gleich-
gestellt sind. Die Anforderungen an die
Lernenden sind auch deshalb sehr hoch.
Mit dem erfolgreichen Abschluss haben
sie dann nachgewiesen, dass sie zielori-
entiert handeln können, Durchsetzungs-
vermögen und Beharrlichkeit besitzen
und nahe an der Praxis dran sind. All das
sind Eigenschaften, die in Unternehmen
besonders geschätzt werden. 
Welche Anstrengung und Entbehrung
die Zeit gekostet hat und wie groß der
Stolz nach dem geschafften Abschluss ist,
ließ Enrico Knizek, frisch gebackener In-
dustriemeister der Fachrichtung Chemie,
mit seinen Worten an die Teilnehmer
nochmals wach werden. Die festliche Ver-
anstaltung wurde von Abiturienten des
Dresdner Kreuzchores, die unter »The
BowTies« auftreten, musikalisch beglei-
tet und endete für die 320 eingeladenen
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bildung und zukunft
Was motiviert junge Menschen heute, eine
berufliche Weiterbildung zu absolvieren
und welcher Nutzen ergibt sich für Unter-
nehmen, die ihre Mitarbeiter bei einer hö-
heren beruflichen Bildung unterstützen? 
Eine berufliche Weiterbildung ist für Un-
ternehmen und Mitarbei-
ter gleichermaßen ein Ge-
winn. Junge Menschen
sehen sich dabei am




wir aus unserer aktuellen
Weiterbildungserfolgsumfrage wissen.
Aber auch die Möglichkeit, etwas Neues
zu lernen und den persönlichen Horizont
zu erweitern, ist für diese Personengruppe
bei der Weiterbildungsentscheidung wich-
tig. Unsere Umfrage zeigt zudem: Knapp
zwei Drittel der Befragten berichten von
positiven Auswirkungen auf ihre berufli-
che Entwicklung und haben nach der Wei-
terbildung zum Beispiel einen größeren
Verantwortungs- und Aufgabenbereich.
Auch bei den Unternehmen steht der Cha-
rakter der betrieblichen Aufstiegsfortbil-
dung mit hohem Praxisbezug und »Hands-
on-Mentalität« hoch im Kurs. Arbeitgeber
profitieren von hochmotivierten und gut
qualifizierten Mitarbeitern, die durch die
betriebliche Unterstützung ihrer Fortbil-
dungsambitionen häufig langfristig an das
Unternehmen gebunden werden können. 
Können Angebote für Aufstiegsfortbildun-
gen, beispielsweise zum Industrie- oder
Fachmeister, den heutigen Akademisie-
rungstrend bremsen? Welche Entwicklun-
gen erwartet der DIHK in Zukunft? 
Der nahezu ungebremste Run auf die
Hochschulen wächst sich mittlerweile zu
einer Gefahr für unseren Wirtschaftsstand-
ort aus. Das zeigt der Blick auf die Zahlen:
Wir haben heute mit rund einer halben
Million jungen Menschen doppelt so viele
Studienanfänger wie noch vor 20 Jahren.
Damit liegen Studienanfänger und Ausbil-
dungsanfänger inzwischen fast gleichauf.
Zugleich bleiben immer mehr Ausbil-
dungsplätze unbesetzt, allein im IHK-Be-
reich 80.000 im vergangenen Jahr! Alle
Prognosen weisen darauf hin, dass wir
schon bald einen eklatanten Mangel an
beruflich gebildeten Fachkräften haben
werden. Dabei haben beruflich Qualifi-
zierte oft bessere Karriere- und Einkom-
menschancen als Akademiker – und das
gilt insbesondere für Absolventen einer
Aufstiegsfortbildung. Es kommt hier also
nicht zuletzt darauf an, mit Vorurteilen
aufzuräumen und über die Chancen einer
dualen Aus- und anschließenden Auf-
stiegsfortbildung frühzeitig zu informie-
ren. Dabei sind insbesondere die Schulen
und vor allem die Gymnasien in der
Pflicht, ihre Berufsorientierung weiter aus-
zubauen. Ein erfülltes Erwerbsleben ist
auch ohne Hochschulstudium möglich! 
Welche Bedeutung kommt dem Deutschen
Qualifikationsrahmen dabei zu? 
Der Deutsche Qualifikationsrahmen (DQR)
dient dazu, Bildungsabschlüsse europa-
weit vergleichbar zu machen. Zugleich
verdeutlicht der DQR die Gleichwertigkeit
von akademischer und beruflicher Bil-
dung: Ob etwa Fachwirt oder Industrie-
meister – die Absolventen sind dem »Ni-
veau 6« zugeordnet und stehen somit auf
derselben »Stufe« wie die Bachelor-Absol-
venten der Hochschulen. Einige weiterfüh-
rende Fortbildungsabschlüsse wurden so-
gar – den Master-Abschlüssen gleich – auf
dem »Niveau 7« eingruppiert. Der DQR
macht damit nicht zuletzt die Wertigkeit
der beruflichen Bildung sichtbar. 
In letzter Zeit wird verstärkt um Studienab-
brecher für klassische Ausbildungsberufe
geworben. Welche Pers -
pektiven eröffnet die be-
rufliche Bildung für diese
Zielgruppe? 
Die Perspektiven in der
beruflichen Bildung sind
attraktiv – und das gilt
natürlich auch für die
jährlich rund 100.000
Studienabbrecher. Gerade mit Blick auf
den wachsenden Mangel an beruflich ge-
bildeten Fachkräften ist die IHK-Organisa-
tion bestrebt, Studienabbrecher verstärkt
für die betriebliche Aus- und Weiterbil-
dung zu gewinnen. Zahlreiche IHKs sind
bereits mit speziellen Angeboten für diese
Zielgruppe aktiv. 
Die überwiegende Mehrzahl der IHK-An-
gebote konzentriert sich auf die Integra-
tion von Studienabbrechern in duale Aus-
bildungsberufe, und dies zunächst ohne
fachliche Einschränkung. Der Schwer-
punkt vieler Initiativen liegt im MINT-Be-
reich (Mathematik, Informatik, Naturwis-
senschaft und Technik) – also dort, wo
schon jetzt ein Mangel an beruflich gebil-
deten Fachkräften herrscht. Auch aus
Sicht der Betriebe sind Studienabbrecher
trotz oder vielleicht sogar wegen ihres
nicht ganz so »geraden« Lebenslaufs be-
gehrte Nachwuchskräfte: Sie haben im
Vergleich zu Schulabgängern mehr Le-
benserfahrung und wissen nach dem Stu-
dienabbruch häufig umso besser, was sie
beruflich wirklich wollen. 




»Beruflich Qualifizierte haben oft bessere
Karriere- und Einkommenschancen als 
Akademiker – und das gilt insbesondere für 
Absolventen einer Aufstiegsfortbildung.«
AUCH OHNE HOCHSCHULE
Dr. Oliver Heikaus, Bereichsleiter Weiterbildung
im Deutschen Industrie- und Handelskammertag
(DIHK) und Geschäftsführer der Gesellschaft für
berufliche Bildung des DIHK, macht deutlich,
dass sich betriebliche Aufstiegsfortbildung für
Unternehmen und Absolventen gleichermaßen
lohnt.  
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Sachsen exportiert so viel 
wie noch nie
»Sachsen! weltweit dabei« – unter diesem Motto fand im März die dritte
Sächsische Außenwirtschaftswoche der Außenwirtschaftsinitiative Sachsen
(AWIS) statt. Auch 2016 soll es wieder eine solche Themenwoche geben.
SÄCHSISCHE AUSSENWIRTSCHAFT
Fünf Tage lang konnten Unterneh-men bei insgesamt acht Themen-Veranstaltungen an verschiedenen
Standorten in Chemnitz, Leipzig und
Dresden gezielte Informationen über
strategische und praktische Fragen des
Auslandsgeschäfts sammeln. Das Ange-
bot richtete sich nicht nur an die bereits
im Export tätigen Unternehmen, son-
dern gerade auch an Einsteiger, die erst-
mals auf ausländischen Märkten unter-
wegs sein möchten. 
Im Vorfeld der Sächsischen Außen-
wirtschaftswoche traf sich Wirtschafts-
minister Martin Dulig am 4. März mit 
den Spitzen der in der Außenwirtschafts-
initiative Sachsen (AWIS) vertretenen
Kammern und Verbänden zum Ge-
spräch. Gastgeber war das Dresdner Un-
ternehmen DAS Environmental Expert
GmbH. Im Ergebnis informierte der Mi -
nis ter, dass die Teilnehmer übereinge-
kommen sind, die Zusammenarbeit im
Rahmen der AWIS weiterzuführen und
auszubauen, um sächsische Unterneh-
men auf dem Weg ins Ausland gemein-
sam noch stärker zu unterstützen. 
Für kleine und mittelständische Un-
ternehmen ist das Exportgeschäft eine
besondere Herausforderung. Mit geziel-
ten Angeboten unterstützt sie der Frei-
staat gemeinsam mit den in der AWIS zu-
sammengeschlossenen Kammern und
Verbänden. Dazu gehören die finanzielle
Förderung außenwirtschaftlicher Aktivi-
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märkte und trends
rung sowie Angebote zur Markterschlie-
ßung wie Unternehmerreisen. 
Den Erfolg der sächsischen Förder -
instrumentarien belegen auch die veröf-
fentlichten Außenhandelszahlen 2014.
Martin Dulig informierte: »Waren im
Wert von 36 Milliarden Euro wurden
2014 von sächsischen Betrieben ins Aus-
land exportiert. Das entspricht nach vor-
läufigen Angaben des Statistischen Lan-
desamtes einer Steigerungsrate von 14
Prozent gegenüber dem Vorjahr und
dem höchsten Wert seit Beginn dieser
Statistik im Freistaat 1991. Dabei konzen-
trieren sich die sächsischen Unterneh-
men immer mehr auf den asiatischen
Raum. Während sich die Exporte nach
Europa um acht Prozent erhöhten, nah-
men die Lieferungen nach Asien um 30
Prozent zu. Noch geht etwas mehr als die
Hälfte aller Exporte in europäische Län-
der (18,8 Mrd. Euro), aber der Anteil
Asiens beträgt inzwischen fast ein Drittel
(11,6 Mrd. Euro). China ist seit sechs Jah-
ren der weltweit größte Handelspartner
Sachsens mit einem Exportvolumen von
6,4 Mrd. Euro im Jahr 2014 (Anstieg um
36 Prozent)«. 
Weiter betonte Wirtschaftsminister
Dulig, dass das Spitzengespräch auch des-
halb so wichtig sei, um unmittelbare In-
formationen aus der Wirtschaft, Industrie
und dem Handwerk sowie Einschätzun-
gen zu Entwicklungen in der Außenwirt-
schaft zu erhalten. Schwerpunktthemen
waren außerdem das Russland-Geschäft,
Russland-Sanktionen und TTIP (Transat-
lantische Handels- und Investitionspart-
nerschaft zwischen der EU und den USA). 
Dr. Horst Reichardt, Geschäftsführer
der DAS Environmental Expert GmbH und
Gastgeber des Spitzengesprächs, konnte
Best-Practice-Beispiele seines internatio-
nal erfolgreich agierenden Familienunter-
nehmens nennen, über seine Erfahrungen
mit der sächsischen Außenwirtschaftsför-
derung berichten und neue außenwirt-
schaftliche Projekte vorstellen. 
Auch wenn sich die sächsischen Ex-
porteure insgesamt über ein Rekordjahr
2014 freuen dürfen, ist der Rückgang der
Exporte in die Russische Föderation um
13,4 Prozent zu berücksichtigen. Die Teil-
nehmer des Spitzengesprächs stellten
fest, dass Russland ein wichtiger Markt
für die sächsischen Unternehmer bleibt.
In der gegenwärtigen Situation ist es
wichtig, Gesprächskanäle offenzuhal-
ten, weiter Kontakte zu russischen Part-
nerregionen zu pflegen und Unterneh-
merreisen nach Russland fortzuführen.
Zum TTIP waren sich die Gesprächs-
partner einig, dass das Abkommen Ar-
beitnehmerrechte, Verbraucherschutz-,
Sozial- und Umweltstandards nicht ab-
senken oder die kulturelle Vielfalt ge-
fährden darf. Positiv zu bewerten sind
die laufenden Bemühungen der EU-
Kommission, die Verhandlungsvor-
schläge öffentlich zugänglich zu ma-
chen. Mehr Transparenz führt zu einer
konstruktiven Diskussion in der Öffent-
lichkeit.                        (Jun./R.B./M.M.)  
Bild links: Die DAS Environmental Expert GmbH
in Dresden war Gastgeber des Spitzengesprächs
zur Sächsischen Außenwirtschaftswoche.
Bild rechts: Wirtschaftsminister Martin Dulig und
Vertreter der Wirtschaft, der Kammern und Ver-
bände verständigten sich über Ziele und Wege
sächsischer Firmen beim Exportgeschäft.
Statement
Es war ein Rekordjahr für den sächsi-
schen Export. Nach der kurzen Atem-
pause im Vorjahr konnten die sächsi-
schen Ausfuhren 2014 wieder ein sattes
Wachstum verzeichnen. Die Erfolgsge-
schichte der sächsischen Exportwirt-
schaft setzt sich damit unvermindert
fort: In den vergangenen 15 Jahren ha-
ben die Ausfuhren der Unternehmen im
Schnitt jährlich mehr als zehn Prozent
zugelegt! Die Produkte aus dem Freistaat
sind weltweit gefragt. In Fernost und in
den USA finden sich die Hauptabneh-
mer vor allem für Autos, Maschinen und
Elektronik aus Sachsen. 
Die insgesamt hervorragende Ent-
wicklung des vergangenen Jahres wird
aber leider getrübt durch den Einbruch
des Russland-Geschäfts. Viele Unter-
nehmen haben die Ukraine-Krise und
die damit verbundenen Handelssank-
tionen zu spüren bekommen. Im Ab-
satzmarkt Russland, der weiterhin
große Potenziale birgt, ist jetzt viel
Durchhaltevermögen gefragt. Die guten
Trotz der Exporterfolge: 
Offen bleiben für neue Märkte! 
Beziehungen, die in den vergangenen
Jahren aufgebaut wurden, sollten trotz
der Krise aufrechterhalten werden. 
Auch wegen der uneinheitlichen
Entwicklung der Weltwirtschaft müssen
die sächsischen Unternehmen weiterhin
offen für neue Märkte bleiben. Nach wie
vor schwächelt die Konjunktur in der
Eurozone und auch das Wachstum in
China kühlt sich ab. Vor diesem Hinter-
grund ist es ungemein wertvoll, dass in
der Außenwirtschaftsinitiative Sachsen
die Akteure des Freistaates und der Wirt-
schaft gemeinsam an einem Strang zie-
hen. Wenn es so gelingt, Unternehmen
beim Schritt in ausländische Märkte
weiter bestmöglich zu unterstützen,
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Indien ist erneut Partnerland der Indus -
triemesse in Hannover und rückt daher
wieder stärker in den Fokus deutscher
Unternehmen. Der indische Premiermi nis -
ter Narendra Modi wird persönlich nach
Deutschland reisen, um seine neue Wirt-
schaftspolitik vorzustellen. Zudem werden
300 indische Unternehmen als Aussteller
teilnehmen und es werden mehrere hoch-
rangige Delegationen erwartet. 
Herr Matter, seit rund einem halben Jahr
ist die neue Regierung unter Premierminis -




Vor der Wahl in Indien
im Mai 2014 war die Po-
litik in einen Zustand
der Lähmung eingetre-
ten, bedingt durch eine
zerstrittene große Ko-
alition mit 15 (!) Par-
teien und zahlreichen Skandalen. Nach
dem großen Wahlsieg des jetzigen Premier-
ministers Modi verfügt die Allianz unter
der Führung der Partei BJP über die abso-
lute Mehrheit im Parlament. Seit über 20
Jahren hat es keine »Einparteienregierung«
mehr in Indien gegeben, das heißt die neue
Regierung kann sich den wichtigen Zu-
kunftsthemen widmen, ohne sich in zwi-
schenparteilichen Querelen aufzureiben. 
Die letzten zwei Jahre waren durch
eine Stagnation in der indischen Indus -
trie gekennzeichnet, insofern sind die Er-
wartungen an die neue Regierung sehr
hoch. Die Wiederbelebung der einheimi-
schen Industrie hat für den indischen
Premierminister die höchste Priorität,
nur wenige Monate nach dem Wahlsieg
startete er persönlich die Kampagne
»Make in India«. Im Rahmen dieses Pro-
gramms soll die einheimische Industrie
gezielt gefördert und ausländische In -
ves titionen erleichtert werden. Ein Bün-
del von Maßnahmen wurde schon um -
gesetzt oder in Angriff genommen: Ab-
schaffung der Subventionen für Diesel,
Anhebung der Investitionsobergrenzen
im Bereich Versicherungen, Medien, 
Rüstungsindustrie und E-Commerce,
mehr Transparenz durch E-Governance.
Für die Einführung der lange erwarte-
ten Reform (GST) der indirekten Steuern
und der Mehrwertsteuer wurde nun der
1. Ap ril 2016 genannt. Eine erste leichte
Belebung der wirtschaftlichen Situation
mit rund sieben Prozent Wachstum konn-
te im letzten Quartal schon beobachtet
werden. 
In Sachsen haben nur wenige Unternehmen
die Absicht, Geschäftsbeziehungen mit In-
dien aufzunehmen. Was raten Sie diesen
Unternehmen?
Indien ist ohne Zweifel kein einfacher
Markt, die Vertriebsstrukturen sind meist
intransparent, der Markt ist extrem preis-
sensibel und die chinesische Konkurrenz
ist sehr aggressiv unterwegs. Trotzdem
lohnt es auf jeden Fall, sich intensiv mit
diesem riesigen Markt zu beschäftigen. In-
dien wird in wenigen Jahren das bevölke-
rungsreichste Land der Erde sein, die
Wachstumsraten in der letzten Dekade la-
gen weit über dem weltweiten Durch-
schnitt. 
Streng genommen ist Indien für deut-
sche Unternehmen heute kein »exoti-
scher« Markt mehr, fast 1.000 Firmen sind
mit einer Produktion und über 1.500 Fir-
men mit einer Handelsvertretung in In-
dien aktiv. Die Profitabilität der deut-
schen Investitionen in Indien liegt sehr
gut, viele Firmen erreichen eine Nettoum-
satzrendite von zehn bis 15 Prozent. Gute
Vorbereitung und Geduld sind die Er-







hen derzeit für das ver-
arbeitende Gewerbe
und den Bausektor. Wel-
che Wege gibt es für
sächsische Unternehmen, erste Kontakte zu
indischen Geschäftspartnern zu knüpfen? 
Indische Unternehmer sind sehr miss -
trauisch, sie halten deutsche Produkte für
überteuert und haben Zweifel, ob sich un-
sere Produkte unter indischen Bedingun-
gen bewähren. Andererseits hat das »Made
in Germany« weiterhin einen hohen Stel-
lenwert in Indien. 
Der Erstkontakt ist manchmal schwer
herzustellen, hier hilft die Deutsch-Indi-
sche Handelskammer mit einer Ge-
schäftspartnersuche oder dem Aufbau
einer lokalen Vertretung. Ohne eine Ver-
trauensperson vor Ort ist der Vertriebs-
aufbau sehr schwierig. Kooperationsbör-
sen im Rahmen von Delegationsreisen
sind ein weiteres probates Mittel zur
Kontaktaufnahme. Nicht zu vergessen
sind natürlich die Messeveranstaltungen
Neue Wirtschaftspolitik 
verspricht Aufschwung
»Indien ist kein einfacher Markt. Gute Vorbe -
reitung und Geduld sind die Erfolgsschlüssel
für den indischen Subkontinent. Viele Erfolgs -
stories beweisen, dass sich das Durchhalte-
vermögen letztlich auszahlt.« 
GESCHÄFTE IN INDIEN Dirk Matter, Geschäfts -
führer der Deutsch-
Indischen Handelskammer
(AHK) in Düsseldorf, erklärt,
warum sich eine Investition
in Indien trotz aller Widrig-
keiten lohnt, und gibt wert-
volle Tipps für eine erfolg -
reiche deutsch-indische 
Geschäftsbeziehung.
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in Indien. Viele deutsche Messegesell-
schaften wie Hannover, Nürnberg und
München »exportieren« ihre Leitmes-
sen nach Indien, dies ist auch dringend
erforderlich, da der indische Messe-
markt noch immer unterentwickelt ist.
Durch Know-how-Transfer wird sicher-
gestellt, dass die neuen Messen in In-
dien den internationalen Standards
entsprechen. Für das Baugewerbe sind
die BC India und auch die Acrex zu
empfehlen. Für die in Sachsen so wich-
tige Automotive Industry ist die Auto
Expo die Leitmesse, die im Februar 2016
wieder in Delhi stattfindet. 
Wie schätzen Sie die Möglichkeiten eines
baldigen Abschlusses des geplanten Han-
dels- und Investitionsabkommens BTIA
zwischen der EU und Indien ein?
Die Verhandlungen zwischen der EU
und Indien begannen bereits 2007, trotz
zahlreicher Verhandlungsrunden konn -
ten bisher nicht alle Streitpunkte ausge-
räumt werden. Die Deutschen wün-
schen sich unter anderem eine Senkung
der sehr hohen Importzölle für Pkw
(über 100 Prozent) und die Franzosen
sind über die hohen Einfuhrabgaben
für Wein unglücklich. Weiterhin soll
der Zugang für ausländische Versiche-
rungen verbessert werden. Andererseits
haben natürlich auch die indischen
Verhandlungsführer Forderungen, wie
zum Beispiel den erleichterten Zugang
von IT-Ingenieuren für Kurzzeiteinsätze
bei europäischen Kunden. 
Von den relativ hohen Gesamtzöllen
sollte sich niemand abschrecken las-
sen. Der Gesamtzoll setzt sich aus vier
verschiedenen Komponenten zusam-
men, teilweise können sich Indus trie -
unternehmen, die Kapitalgüter impor-
tieren, gewisse Abgaben anrechnen
lassen. Bei Maschinenbauprodukten
liegt der Gesamtzoll bei rund 28 Pro-
zent, der Basiszoll aber nur bei 7,5 Pro-
zent. Bei den Verhandlungen mit der
EU wird nur über den Basiszoll verhan-
delt, nicht über die sonstigen indirek-
ten Steuern in Indien! Selbstverständ-
lich wäre es sehr zu begrüßen, wenn
das BTIA erfolgreich abgeschlossen
würde, aber Wunder sollte man von
diesem Abkommen nicht erwarten. 
Sie sind seit über 20 Jahren Geschäfts-
führer der Deutsch-Indischen Handels-
kammer in Düsseldorf. Was fasziniert Sie
so sehr an Indien? 
Der Umgang mit Indien wird nie lang-
weilig, das Land und die Menschen sind
faszinierend, bunt und voller Überra-
schungen, nicht umsonst lautet der Slo-
gan der indischen Tourismusbehörde:
»Incredible India!« Diese Formulierung
beinhaltet auch eine charmante Dop-
peldeutigkeit, Indien kann »unglaub-
lich« toll, aber auch »unglaublich« frus -
trierend sein. Seit mehr als 20 Jahren
berate und unterstütze ich deutsche Fir-
men bei ihrem Weg durch den Dschun-
gel rechtlicher und steuerlicher Vor-
schriften. Häufige Änderungen von
gesetzlichen Vorgaben stellen stets eine
Herausforderung dar. Deutsche Firmen
benötigen auch Hilfe beim Verständnis
für die andersartige Kultur und für die
indische Geschäftsmentalität. Die eng-
lische Sprache ermöglicht den direkten
Zugang zu indischen Geschäftspartnern,
mit etwas Geduld und Toleranz kann
man Freunde fürs Leben gewinnen. 
(Es fragte: R. Reißaus/IHK Dresden) 
21. April Deutsch-Indisches 
Wirtschaftsforum im 
Mediencampus Leipzig
19. Mai Beratungstag Indien 
in der IHK Dresden













Die Wirtschaftsförderung Sachsen GmbH
plant für September in Kooperation mit
der IHK Dresden eine branchenoffene
Unternehmerreise nach Aserbaidschan
und Georgien. Beide Länder bieten er-
hebliche Geschäftspotenziale in vielen
Bereichen. Die wirtschaftliche Entwick-
lung in Aserbaidschan und Georgien soll
jeweils durch ehrgeizige nationale Pro-
jekte vorangetrieben werden, die auch
für ausländische Unternehmen interes-
sante Möglichkeiten bieten.
Bereits am 20. April findet in der IHK
Dresden ein Wirtschaftsgespräch Aser-
baidschan und Georgien statt, auf dem
über Rahmenbedingungen und das wirt-
schaftliche Umfeld in beiden Ländern in-
formiert wird. Details zur geplanten Un-
ternehmerreise werden dann ebenfalls
vorgestellt. Interessenten sind herzlich
eingeladen.                                       (R.R.)  
Industrie- und Handelskammer Dresden | Referat Außenwirtschaft 
Langer Weg 4 | 01239 Dresden | www.dresden.ihk.de




 ■ Aserbaidschan | Wirtschaftsgespräch
 ■ China | Beratungstag Greater China
 ■ Indien | Beratungstag
 ■ Irak | Wirtschaftsgespräch
 ■ Iran | Unternehmerreise und Workshop
 ■ Kasachstan | Wirtschaftsgespräch
 ■ Nah- und Mittelost | Forum
 ■ Südkorea | Wirtschaftsgespräch
Afrika:
 ■ Nordafrika | Forum
Europa:
 ■ Österreich | Workshop
 ■ Polen | Wirtschaftskonferenz und Beratungstag
 ■ Russland | Wirtschaftsgespräch
 ■ Schweiz | Workshop
 ■ Skandinavien | Beratungstag
 ■ Südosteuropa | Beratungstag oder Wirtschaftsgespräch
 ■ Tschechien | Wirtschaftskonferenz und Beratungstag
 ■ Türkei | Beratungstag
 ■ Vereinigtes Königreich | Beratungstag
Nordamerika:
 ■ Kanada | Beratungstag
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www.bildungszentrum-dresden.de
Bachelor of Arts „Management und Führung“
an der WirtschaftsAkademie - in Kooperation mit der Dresden International University
Das neue duale Studienprogramm vereint auf akademischem Niveau Berufsausbildung (optional mit externer Berufsabschlussprüfung) 
und Studium zum Bachelor of Arts „Management und Führung“.  Es zeichnet sich durch die optimale Verknüpfung von Theorie- und 
Praxis aus. Bei Vorliegen persönlicher Voraussetzungen ist eine Verkürzung und Abkürzung der Berufsausbildung möglich. Das Vorlie-
gen dieser Voraussetzungen ist vor Studienbeginn zu prüfen.
Ziel dieses Studiums sind hochmotivierte und stark an das Unternehmen gebundene Fach- und Führungskräfte, die aufgrund des Stu-
diums und der integrierten Berufsausbildung sowohl praktische Fähigkeiten und Fertigkeiten als auch fundierte betriebswirtschaftliche 
und rechtliche Fachkenntnisse sowie methodische und soziale Kompetenzen aufweisen. 
Vorteile für Unternehmen ergeben sich durch Unterstützung bei der Auswahl geeigneter Bewerber sowie im Rahmen der Studienorga-
nisation und -durchführung durch ständige Karrierebegleitung. Diese umfasst Coaching-Angebote, Zusatzqualifikationen im Rahmen 
ausgewählter berufs- und unternehmensbezogener Zertifikatslehrgänge sowie pädagogische Unterstützung im Verlauf der Studienzeit 
und Prüfungsvorbereitung. Sie erhalten hochmotivierte, akademisch gebildete Mitarbeiter mit starker Bindung an das Unternehmen. 
Abschlüsse
• Dualer Berufsabschluss (optional)
• Projektmanager (IHK)
• Betriebswirt (WA)
• Bachelor of Arts „Management und Führung“
Zielgruppe 
• Realschüler (Studienmöglichkeit ist vorab an das Bestehen einer 
DIU-internen Zugangsprüfung geknüpft)
• (Fach-)Abiturienten ohne abgeschlossene Berufsausbildung
• Studienaussteiger
• Soldaten auf Zeit (Dienstzeitende) ohne abgeschlossene Berufs-
ausbildung
Ansprechpartnerin: Annegret Händel | 0351 2866-572 | haendel.annegret@bz.dresden.ihk.de
ANZEIGE
Markt für Energie und Umwelt
KANADA
Kanada ist der fünftgrößte Energie -
produzent weltweit und verfügt auch
nach Deckung des hohen Eigenkonsums
über einen erheblichen Überschuss zum
Handel auf dem Weltmarkt. Kanada ist
der wichtigste Energielieferant der Verei-
nigten Staaten. Zu den wichtigsten
 Exporten des Landes zählen Erdöl, Erd-
gas, Kohle und Elektrizität. Der Energie-
und Rohstoffsektor – einschließlich der
erneuerbaren Energien sowie der Um-
welttechniksektor – gelten als die stärks -
ten Wachstumstreiber der kanadischen
Wirtschaft. Vielfältige Faktoren steigern
die Attraktivität des Landes für auslän -
dische Investoren und bieten deutschen
Technologie- und Lösungsanbietern im
Bereich »Energie & Umwelt« gute Markt-
chancen:
Kanada will seinen Energiebedarf zu-
nehmend aus erneuerbaren Energiequel-
len decken. Schon heute werden 63 Pro-
zent der gesamten Elektrizitätsproduktion
aus Wasserkraft gewonnen. Insbesondere
der Wind- und Solarenergie sowie der
Strom- und Wärmeerzeugung aus Bio-
masse und -gas sollen dabei eine bedeu-
tendere Rolle zukommen. Dabei setzt das
Land auch auf die Modernisierung der
Netzinfrastruktur, Energiespeicher und
Smart Grids in Kombination mit Elektro-
mobilität aus »grünem« Strom. 
Kanada gehört mit 7,4 Tonnen Öläqui-
valent zu den Ländern mit dem höchsten
Pro-Kopf-Energieverbrauch weltweit (vgl.
Deutschland: 3,6 Tonnen). Etwa 32,3 Pro-
zent des Energiebedarfs fallen im Gebäu-
desektor sowie weitere 30,7 Prozent im
Industriesektor an. Das National Energy
Board prognostiziert bis 2035 einen Preis-
anstieg von rund 43 Prozent gegenüber
2010. 
Auch das Thema Wassermanagement
gewinnt zunehmend an Bedeutung. Der
größte Wasserkonsument ist der Indus -
triesektor. Die Wasserqualität wird durch
nicht ausreichend behandelte Abwässer
aus Industrie und Kommunen belastet
und das Land hat mit großen Leistungs-
verlusten sowie extrem hohen Pro-Kopf-
Wasserentnahmen zu kämpfen. 
Anstehende Investitionen in die Infra-
struktur, das Bevölkerungswachstum, die
zunehmende Industrialisierung und das
gleichzeitig wachsende Bewusstsein für
den Klimawandel führen zu steigender
Nachfrage nach effizienteren Technolo-
gien und grünen Innovationen. Eine be-
sondere Herausforderung für den Um-
märkte und trends  
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Geld eintreiben – Experte weiß, worauf’s ankommt
Eine aus dem Jahr 2006 stammende Geldforderung
über ursprünglich rund 2.500 Euro hätte manch ein
Gläubiger wohl frühzeitig abgeschrieben.
Anfangs lief es gut: Per Gerichtsurteil gelang es dem
Selbstständigen seinerzeit mit einem Berliner Anwalt, die
Zahlungspflicht des Schuldners zweifelsfrei zu belegen. 
Doch die anschließend versuchte Vollstreckung schei-
terte. Der Mann gab an, er sei arbeitslos. In der wegen
behaupteter Mittellosigkeit des 41-Jährigen amtlich ein-
geholten »EV« (Eidesstattliche Versicherung) stand: »...
bin Hausmann ohne eigenes Einkommen und werde von
meiner eigenen Ehefrau unterhalten.« So ging der
Selbstständige zunächst leer aus. 
Doch 2008 hörte Uwe K.* von einem ihm bekannten Ge-
schäftsfreund vom Dresdner Inkasso-Spezialisten und
Anwalt Jens Hänsch. Drei Tage später trug er obigen Fall
zunächst per Telefon vor. Dann nahm sich Rechtsanwalt
Hänsch erstmals des Falles an. Er signalisierte, es gibt
eine Chance – aber, es kann dauern.
Im Internet hatte der Jurist recherchiert, dass der Schuld-
ner offensiv als Dienstleister für sich warb. Kurz darauf
ließ Rechtsanwalt Hänsch erneut eine EV abnehmen, die
wiederum »ins Leere ging«. Doch, anders als manch an-
dere Juristen, bleibt Hänsch an solchen Fällen gern dran,
wenn seine Mandanten ihm »grünes Licht« geben. Und
das lohnt – nicht immer, aber immer wieder! 
Der für seinen »Biss« bekannte Jurist ließ nicht locker,
hatte die Akte Ende 2013 wieder auf seinem Tisch. Erneut
wurde die Zwangsvollstreckung beantragt. Der Schuld-
ner offerierte weiterhin via Internet Service als internatio-
nal tätiger Manager – die 3. EV stand für ihn an...
Der gerissene Zahlungsverweigerer schien daraufhin so
genervt, dass er in der Anwaltskanzlei anrief und statt-
dessen bereit war, eine Ratenzahlungsvereinbarung zu
unterschreiben. So »entkam« er der nächsten EV, die
ihn an vielen Stellen (Schufa-Auskunft etc.) unange-
nehm blockiert hätte. 
Der Gläubiger aber ist nun absolut zufrieden. Seit Feb -
ruar 2014 bekommt er jeden Monat 100 Euro überwie-
sen. Die ursprüngliche Summe (rund 2.500 Euro), ist –
auch aufgrund weitaus höherer Zinsen als bei einer
Bank-Geldeinlage üblich – auf über 5.400 Euro gewach-
sen... Der Schuldner zahlt pünktlich. Vor allem das zählt
für Mandanten des Inkasso-Spezialisten. Deren Geduld
zahlt sich aus. Ab und an sollte man sich an einen Ex-
perten wenden, wenn Lösungen professionelles Wissen
und Hartnäckigkeit voraussetzen, oder...? .
(* Name vom Autor geändert)  Harald Eichhorn
Im folgenden Fall trieb der Dresdner Rechtsanwalt Jens Hänsch eine Geldforderung seines Mandanten nach fast zehn
Jahren ein. Hartnäckigkeit und Geduld zahlten sich in diesem Fall aus. Angeblicher »Hausmann« gab an, kein eigenes
Einkommen zu haben. »Versteckspiel« half ihm nicht – Anwalt treibt für seinen Mandanten über 5.400 Euro ein. 





Tel.: 0351/802 69 67
kanzlei@ra-haensch.de
www.ra-haensch.de





welttechniksektor stellt der Abbau der Öl-
sande in der Provinz Alberta dar. 
Auf Bundes- und Provinzebene existie-
ren Fördermöglichkeiten und Rahmenge-
setze, welche den Ausbau der Sektoren
der erneuerbaren Energien, Umwelttech-
nologien und Energieeffizienz unterstüt-
zen sollen. 
Am 21. April informiert die AHK Kanada
in der IHK Dresden in einem Wirtschafts-
gespräch über die Marktpotenziale im
Bereich Energie und Umwelt. 





Aufbau von Geschäftskontakten im Elsass
UNTERNEHMERREISE
Das Elsass gehört zu den dynamischsten
Wirtschaftsregionen Europas und viele
Unternehmen dort sind stark internatio-
nal ausgerichtet. Ein großer Anteil der el-
sässischen Importe kommt aus Deutsch-
land. Maschinenbau, Automobil- und
Che mieindus trie sowie Energiewirtschaft
prägen den Standort. Das grenzübergrei-
fende Netzwerk BioValley ist das füh-
rende biotechnologische Zentrum in
Europa. Die elsässische Textilindustrie,
die heute in 250 Firmen etwa 8.000 Ar-
beitsplätze unterhält, hat nach zahlrei-
chen Einschnitten, vielen Betriebsschlie-
ßungen und nach gründlicher Reorgani-
sation wieder gute Wirtschaftsdaten.
Von großer Bedeutung für das Elsass ist
insbesondere die Nahrungs- und Ge-
nussmittelindustrie. 
Die Wirtschaftsförderung Sachsen
GmbH (WFS) und die IHK Dresden pla-
nen für September 2015 eine branchenof-
fene Markterschließungsreise für sächsi-
sche Unternehmer nach Strasbourg. Vor-
gesehen sind Unternehmensbesuche, Fir-
menkontaktgespräche sowie Begegnun-
gen mit Industrieclustern. Interessenten
können sich bereits jetzt bei der WFS oder
der IHK Dresden melden.             (K.H.)  
märkte und trends
Verlagssonderveröffentlichung - Werbespecial: 
Endriß & Schnitzer Werbe- und Verlagsgesellschaft mbH
01809 Heidenau, August-Bebel-Straße 26
Ofstapler, Peter Olbrich Seite         48 
www.of-stapler.de
VOLVO GROUP TRUCKS Seite         48
www.volvotrucks.com
Deutsche Post Mobility GmbH Seite         48
www.postbus.de
Autohaus Hennersdorf Seite         49 
www.autohaus-hennersdorf.de
Mitteldeutsche Flughäfen AG Seite         50
www.mitteldeutsche-flughaefen.de
Sachsengarage GmbH Seite         51 
www.sachsengarage.de                  





Bild: Tim Reckmann/pixelio.deBild: Deutsche Post Mobility GmbH
Verlagsspecial:                    Anzeigenseite 48:                 Transport/Verkehr/Logistik < < < 




Volvo Trucks und Renault Trucks sind Marken der Volvo Group.
Im August 2013 hat die 
Volvo Gruppe angekündigt, 
in Deutschland die Service-
netze der Konzernmarken 
Volvo Trucks und Renault 
Trucks zusammenzuführen.
Um Ihre Betreuung in 
 Zukunft noch besser und 
näher gestalten zu können, 
sind wir in Sachsen und 
Sachsen-Anhalt nun mit fünf 
Standorten für beide Marken 
vertreten.
Volvo Group Truck Center
Ost GmbH
1  Betrieb Bautzen
Dreistern 24 · 02633 Göda
+49(0)359161780
info.bautzen@volvo.com
2  Niederlassung Dresden
Frankenring 2 · 01723 Kesselsdorf
+49(0)352044960
info.kesselsdorf@volvo.com
3  Niederlassung Leipzig




4  Betrieb Görschen
Südring 4 · 06618 Görschen
+49(0)3444590190
info.goerschen@volvo.com
5  Betrieb Halle
Zscherbener Landstr. 17
06126 Halle · +49(0)3458064519
info.halle@volvo.com
Peter Olbrich
Hauptstraße 71· 02727 Neugersdorf
Telefon (0 35 86) 70 23 27 





Mietgeräte bis 7 t
GEBRAUCHTGERÄTE











DD-Süd, Goppelner Straße, Nähe A17
ca. 13.000 qm, teilbar, von Privat
Tel.: 0351/216 56 29
Postbus verbindet 
Görlitz mit Westdeutschland
Bonn, 4. März 2015: Die Deutsche Post macht ihre Ankü̈ndigung wahr und
erweitert ihr Fernbusnetz in einer ersten Ausbaustufe ab Mitte Mai deut-
lich: Statt der bisher 60 Städte fährt der Postbus dann 120 Städte und
Orte sowie weitere attraktive Urlaubs- und Freizeitziele an – von Ostfries-
land ü̈ber die Mecklenburger Seenplatte bis an den Tegernsee. Im Norden
kommen u.a. die Städte Neumü̈nster und Lü̈neburg neu hinzu, im Sü̈den
Ingolstadt, Heilbronn und Tü̈bingen, im Westen Saarbrücken, Trier und
Kaiserslautern und im Osten Halle, Cottbus, Zwickau und Görlitz. Tickets
fü̈r die neuen Reiseziele sind ab sofort auf der Webseite www.postbus.de,
telefonisch ü̈ber 0228/97272797 und in 12.000 Postfilialen in ganz
Deutschland buchbar.
Gleich mit zwei Verbindungen ist der Postbus künftig in Görlitz präsent:
1. Köln-Dortmund-Kassel-Erfurt-Dresden-Görlitz und 2. Köln-Hannover-
Magdeburg-Potsdam-Berlin-Cottbus-Görlitz. Haltestelle fü̈r die Busse ist
die Sattigstraße am Bahnhof. 
Darü̈ber hinaus wird der Postbus erstmals Nachtfahrten auf ausgewählten
Strecken in sein Angebot aufnehmen, zum Beispiel auf den Verbindungen
Berlin-Leipzig-München, Hamburg-Frankfurt oder Köln-Berlin. Postbus-
Kunden können so künftig bequem ü̈ber Nacht reisen und haben dadurch
den kompletten Tag am Ankunftsort zur Verfü̈gung. Auch die Taktfrequenz
auf häufig nachgefragten Strecken wird erhöht: So fährt der Postbus ab
Mai drei- statt zweimal von Berlin nach Mü̈nchen sowie von Berlin nach
Frankfurt a.M.. Auf der Strecke Berlin nach NRW verkehrt der Bus künftig
sogar neunmal statt bisher sechsmal.
Um das zusätzliche Fahrtenangebot bewerkstelligen zu können, wird die
Postbus-Flotte von 60 auf 90 Busse des Typs Scania OmniExpress erwei-
tert. Auch vier neue mittelständische Buspartner kommen hinzu, womit
sich die Gesamtzahl auf dreizehn erhöht.
Nach dem im November letzten Jahres vollzogenen Ausstieg des ADAC aus
dem Gemeinschaftsunternehmen Deutsche Post Mobility GmbH wird auch
der Markenauftritt angepasst: Aus „ADAC Postbus“ wird „Postbus“. Die
neue Bildmarke bleibt dem bisherigen Design weitgehend treu, neu hinzu
kommt das Posthorn der Muttermarke Deutsche Post. Alle Busse werden
umgestaltet und bis zum 1. April im neuen Design unterwegs sein.
 Verdoppelung des Busnetzes von 60 auf 120 Städte
   sowie neue attraktive Urlaubs- und Freizeitziele ab Mai
Neuer Markenauftritt ab April: 
   Aus „ADAC Postbus“ wird „Postbus“
Postbus an der Haltestelle Bahnhof Zoo
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DER ALLROUNDER
Der Citroën Berlingo/Peugeot Partner ist ein
komfortables und vielfältiges Fahrzeug.
Durch seinen geräumigen Innenraum bietet
er die optimale Basis für ein behindertenge-
rechtes Fahrzeug. Mittels der API Flexi Ramp
kann das Fahrzeug je nach Bedarf verwendet
werden. Bei einem Rollstuhltransport kön-
nen drei weitere Personen Platz finden. Wird
kein Rollstuhl befördert, so können fünf Perso-
nen mitfahren und zusätzlich der geräumige
Kofferraum verwendet werden.
BLEIBEN SIE MOBIL!
Bei einer Rollstuhlbeförderung wird die faltbare
Aluminiumrampe ausgeklappt und der Roll-
stuhlfahrer kann bequem im hinteren Teil des
Fahrzeugs hineingeschoben werden. Für den si-
cheren Transport der gehandicapten Person ist
ein Rollstuhl-Rückhaltesystem im Innenbereich
angebracht. Die im vorderen Bodenbereich ver-
senkbaren elektrischen Sicherheitsgurte er-
möglichen das Sichern des Rollstuhls schon
außerhalb des Fahrzeugs.
Durch den abgesenkten Boden in Verbindung
mit der faltbaren Aluminiumrampe im hinteren
Teil des Fahrzeugs kann die Innenraumhöhe für
CITROËN BERLINGO /
PEUGEOT PARTNER












den Transport eines Rollstuhlfahrers auf ca.
1440 mm vergrößert werden.
ZUSÄTZLICHE FEATURES
Der rutschhemmende Bodenbelag bietet im
Fahrzeug und auf der Rampe optimalen Halt
beim Einsteigen in das Fahrzeug. Im neuen
Fahrzeugboden sind die praktischen ausklapp-
baren Sitzbankkonsolen verstaut.
EMPFOHLENE FAHRZEUGKONFIGURATION
- Schiebetüren auf beiden Fahrzeugseiten
- Heckklappe
- geteilte Rückbank 2/1 oder 3 Einzelelemente
Kraftstoffverbrauch in l/100: 
innerorts: 9,8 - 5,1; außerorts: 6,2 - 4,5;
kombiniert: 7,5 - 4,8;
CO2-Emission in g/km: kombiniert 173 - 125;
Effiziensklasse E - B ((EG) Nr. 715/2007)
Weitere Informationen zum offiziellen Kraftstoffverbrauch,
den offiziellen spezifischen CO2-Emissionen und dem
Stromverbrauch neuer Personenkraftwagen, können dem
Leitfaden über den Kraftstoffverbrauch, die CO2-Emissionen
und den Stromverbrauch neuer Personenkraftwagen ent-
nommen werden, der an allen Verkaufsstellen und bei
www.dat.de unentgeltlich erhältlich ist. Irrtürmer vorbehal-
ten.






Von Dresden und Leipzig/Halle aus in die Welt
„Die beiden mitteldeutschen Flughäfen bieten Geschäftsrei-
senden und Touristen ein breites Angebot an Linien- und Ur-
laubsverbindungen sowie Low-Cost-Flügen. Täglich angeflogen
werden Städte- und Touristikziele in Deutschland, Europa,
Nordafrika und Vorderasien“, erklärt Markus Kopp, Vorstand
der Mitteldeutschen Flughafen AG.
Fliegen ab Dresden
Bereits ab dem 29. März verbindet SWISS die sächsische Landeshaupt-
stadt bis zu zweimal täglich mit Zürich. Germanwings setzt auf der Ham-
burg-Strecke sonntags durchgängig einen geräumigen Airbus A319 ein.
Darüber hinaus werden ab Dresden die europäischen Destinationen Mos-
kau (Aeroflot), London (Cityjet), Basel (Easyjet), Barcelona (Vueling) sowie
die innerdeutschen Ziele Frankfurt, München (Lufthansa), Düsseldorf,
Köln/Bonn und Stuttgart (Germanwings) nonstop angesteuert. 
Im Ferienflugverkehr kehrt Condor nach Dresden zurück und fliegt ab Mai
nach Antalya, Kos, Kreta und Rhodos. Das Urlaubsangebot am Dresdner
Flughafen umfasst damit insgesamt rund 20 Sonnenziele am Mittelmeer,
dem Atlantik sowie am Roten und Schwarzen Meer. 
Fliegen ab Leipzig/Halle 
Neben Zürich, das Swiss International Air Lines (SWISS) ab dem 18. April
täglich anfliegt, werden die europäischen Destinationen Istanbul (Turkish
Airlines), London (Ryanair), Wien (Austrian Airlines) und Barcelona (Vueling)
sowie die innerdeutschen Ziele Frankfurt, München (Lufthansa), Düsseldorf,
Köln/Bonn und Stuttgart (Germanwings) nonstop angesteuert.
Im Zuge des Sommerflugplans optimiert zudem Turkish Airlines diens-
tags, donnerstags und samstags die Abflugzeiten auf ihren Vormittags-
Flügen von und nach Istanbul. Aufgrund des früheren Starts in Istanbul
(8:55 Uhr) bzw. in Leipzig/Halle (11:40 Uhr) können die Fluggäste ihre An-
schlussflüge am Drehkreuz Istanbul noch besser erreichen. 
Mit Neuigkeiten wartet auch das Angebot an Urlaubszielen auf. Ab dem
15. Mai fliegt die slowenische Express Airways jeweils freitags die Insel
Brac an. Leipzig/Halle ist der einzige Flughafen in Ostdeutschland, von
dem aus Brac angesteuert wird. Nach einjähriger Pause kehren zudem
die Verbindungen nach Dubrovnik und Split zurück, die wöchentlich von
Sun Express Deutschland bedient werden. Um je einen Flug pro Woche
wird das Angebot zu den griechischen Inseln ausgebaut. Kreta steht nun
achtmal wöchentlich auf dem Sommerflugplan, Korfu und Kos je dreimal.
Insgesamt gibt es Flüge zu rund 40 Sonnenzielen am Mittelmeer, dem At-
lantik sowie am Roten und Schwarzen Meer.
Täglich viele Anschlüsse zu Zielen auf allen Kontinenten
In Leipzig/Halle und Dresden abheben, nur einmal umsteigen und nahe-
zu jedes Ziel weltweit erreichen: Die Fluggesellschaften Aeroflot, Air Ber-
lin, Austrian Airlines, Cityjet, Germanwings, Lufthansa, SWISS, Vueling
und Turkish Airlines machen das möglich. Sie bieten viele praktische An-
schlüsse zu Metropolen und Urlaubszielen an. Die Aufenthaltszeiten am
jeweiligen Drehkreuz sind kurz. Die Vielzahl der Zubringerflüge ermöglicht
eine flexible Reiseplanung.
Kontakt: www.mitteldeutsche-flughaefen.de
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Ihre Kontaktwünsche senden Sie bitte per E-Mail mit Angabe der 
Chiffre-Nr. an den jeweiligen Ansprechpartner. Die Weiterleitung der 
Anfragen an den Chiffre-Anbieter erfolgt dann ohne irgendeine Prüfung
und unter Ausschluss jeglicher Haftung. 
Trotz aller Sorgfalt kann es bei den Anzeigen hier im Börsenteil vorkom-
men, dass auch sogenannte »schwarze Schafe« mit Angeboten/Ge suchen
auftreten. Erkannt werden diese erst im Direktkontakt. Bei solchen Vor-






trieb (Zerspanung), mit Wohn-
haus und viel Nebengelass in
einer Kleinstadt im Osten von
Sachsen.                Chiffre-Nr. U 19/15
Blumen-/Delikatessen-
Geschäft im Speckgürtel von
Dresden. Wir suchen schweren
Herzens (wegen familiären
Gründen) einen Nachfolger für
unser Blumengeschäft im
Speckgürtel von Dresden. Wir
sind seit 5 Jahren am Standort
mit vielen Stammkunden. Jah-
resumsatz 80.000 Euro, gute
Lage, günstige Miete, gute
Chancen durch neue entste-
hende Wohngebiete, komplett
mit Kühlzelle und Schleifen-
druck, eingearbeitetes Personal
kann übernommen werden.
                                 Chiffre-Nr. U 21/15
Pension mit Gaststätte. Es
wird ein Nachfolger für eine seit
1993 privat geführte Pension
mit Einliegerwohnung und Res -
taurant gesucht. Diese befindet
sich in herrlicher Lage im 
Naturschutzgebiet Sächsische
Schweiz, unterhalb der Bastei
direkt am Elberadweg. Die Pen-
sion verfügt über 35 Betten,
welche sich in 3 Einzel-, 13 Dop-
pelzimmer, zwei 2-Raum Ap-
partements und eine geräu-
mige Ferienwohnung aufteilen.
Die Zimmer sind vollständig
möbliert und in einem tadello-
sen Zustand. Im Erdgeschoss
ist der Gastronomiebereich ein-
gerichtet, welcher über einen
geräumigen Gastraum mit
Theke und ein schönes Kamin-
zimmer verfügt. Die Räume ha-
ben Platz für 30 und 40 Gäste
und sind geschmackvoll möb -
liert. Die Küche und die sons -
tigen Wirtschaftsräume sind
ebenfalls vollständig möbliert
und werden genau wie der in-
tegrierte Tresen mit verkauft.
Zum Objekt gehören max. 18
Außenstellplätze. Der Bele-
gungsdurchschnitt der Pension
liegt in der Saison bei ca. 90
Prozent.                Chiffre-Nr. U 24/15
Gesuche
IT-Systemhaus sucht IT-
Firma. Im Zuge der Erweite-
rung meines Unternehmens
suche ich nach einer Über-
nahme eines bestehenden Un-
ternehmens/Unternehmens-
nachfolge. Bevorzugt mit
einem etwas anderen Profil
und/oder anderem Einzugsge-
biet.                      Chiffre-Nr. U 20/15
Technik/Dienstleistungs-
Betriebswirt und Ingenieur
führt Ihre Firma weiter. Wenn
Ihnen als Mittelständler der
eigenständige Fortbestand
der Firma am Herzen liegt,
dann können Sie in mir einen
nachhaltig agierenden Part-
ner finden. Nach 13-jähriger
Prokurastellung bei einem
Anlagenbauer möchte ich nun
unternehmerische Gesamtver-
antwortung übernehmen. Da-
bei kann ich mir den Ablauf
so vorstellen, dass Sie als Ken-
ner Ihres Unternehmens bzw.
die von Ihnen mit der Ge-
schäftsführung aktuell be-
traute Vertrauensperson für
einige Monate weiter die Fir-
menspitze besetzt und ich als
zweiter Geschäftsführer be-
kannt gemacht werde. In die-
ser Zeit können Sie und Ihre
Beschäftigten meine Fähigkei-
ten und ich die Branchenbe-
sonderheiten Zug um Zug
kennenlernen. Nach Ende der
Übergangszeit stehe ich auch
gern dauerhaft in einer Kon-
stellation als Doppelspitze zur
Verfügung.         Chiffre-Nr. U 22/15
Suche Unternehmen in
Sachsen zur Übernahme. Nach
langjähriger Anstellung in 
leitenden Positionen bereitet
es zwar Freude, im Rahmen
meiner jetzigen unterneh -
mens beratenden Tätigkeit 
Unternehmen insbesondere in
schwierigen Situationen un-
terstützen zu können, aber ich
vermisse dabei Teamwork so-
wie auch eine zielorientierte
Kontinuität. Mit einer Über-
nahme verbinde ich die eigen-
verantwortliche Führung ei-
nes Unternehmens, in der ich
meine Führungs- und Sozial-
kompetenz einbringen, aber
auch zukunfts- und problem-
lösungsorientiert an dem wei-
teren Ausbau des Unterneh-
mens wirken kann. 
                              Chiffre-Nr. U 23/15
Dipl.-Wirtschaftsinformati-
ker sucht Unternehmen zur
Übernahme. Dipl.-Wirtschafts-
informatiker (40) möchte Ver-
antwortung für ein Unterneh-
men übernehmen. Für mich
stellt es eine überaus reizvolle
Aufgabe dar, mich neuen He -
rausforderungen zu stellen. 
In meinen bisherigen berufli-
chen Stationen im IT-Umfeld
habe ich in leitenden Positio-
nen gearbeitet und  Erfah run -
gen in Mitarbeiter- und Unter-
nehmensführung sammeln
können. Ich habe Freude
daran, ein Geschäft positiv zu
entwickeln und Mitarbeiter zu
führen. Es ist mein Wunsch,
meine in vielen  Bereichen und
verantwortungsvollen Positio-
nen gesammelten Fähigkeiten
und Erfahrungen in einem
existierenden, gern auch in-
ternational tätigen Unterneh-
men  eigenverantwortlich ein-
zusetzen. Die Branche ist da -
bei für mich zweitrangig.
                              Chiffre-Nr. U 25/15
Einzelhandelsgeschäft ge-
sucht. Ich suche ein Einzel-
handelsgeschäft in den Berei-
chen Schreibwaren, Papier,
Presse, Geschenke, Spielzeug
zur Übernahme. Gern auch
mit Lottoannahme und/oder
Post. Das Ladengeschäft kann
gemietet sein oder sich im 
Eigentum des Inhabers befin-
den. In diesem Fall besteht 
Interesse am Kauf der Immo-
bilie.                     Chiffre-Nr. U 26/15
Betriebswirt sucht Unter-
nehmen zur Übernahme in
Nordsachsen oder Südbran-
denburg. Betriebswirt mit Er-
fahrungen in der Metall- und
Elektrotechnik sucht Unter-














ihk.wirtschaft  dresden 4/2015 53
börse  
mit dem Bekenntnis zu dieser
Region möchte ich eine neue
große Herausforderung ange-
hen und meine Leistungsfä-
higkeit unter Beweis stellen.
                              Chiffre-Nr. U 27/15
Industrie- bzw. industrie -
naher Dienstleistungsbetrieb 





Ich bringe über 22 Jahre Lei-
tungserfahrung im Bereich 
Finanzen, Personal, Organi -
sation in einer mittelgroßen
Stadt mit. Wichtig ist mir, dass
die Chemie zwischen der tech-
nischen und der kaufmän -
nischen Leitung im Betrieb









Die Herstellung erfolgt voll-
ständig im französischen Un-
ternehmen, vom Design bis
zur Verpackung und Vermark-
tung. Das Unternehmen bie-
tet auch seine Produktions-





technik aus der Schweiz ge-
sucht. Dieses schweizerische
Unternehmen beschäftigt sich
bereits seit 20 Jahren mit Lö-
sungen rund um die lineare
Bewegung. Gesucht wird ein
Vertriebspartner aus Deutsch-
land, idealerweise aus einem
produktverwandten Bereich
und mit einschlägigen Bran-
chenkontakten. (dt.)
                 Chiffre-Nr. DD-A-15-13_AHK
Ägyptischer Hersteller von
Bekleidung sucht Handelsver-
mittler. Dieses ägyptische Un-
ternehmen, welches sich auf
die Herstellung einer breiten
Palette von Unterwäsche und
Oberbekleidung für Babys,
Kinder, Frauen und Männer
spezialisiert hat (einschließ-




und Großhändler) in der EU.
Das Unternehmen ist seit fast
40 Jahren aktiv und hat be-
reits Erfahrung auf internatio-
nalen Märkten. (engl., arab.)
                 Chiffre-Nr. DD-A-15-14_EEN
Kunststoff- und Metallver-
arbeitung – Kooperations -
partner gesucht. Dieses fran-
zösische Unternehmen be-
herrscht alle Kunststoff- und
Metallverarbeitungstechniken






lung vor allem für die Bran-
chen Automobilbau, Trans-
port, Luftfahrt, Medizin, Elek-
tronik, Agrar- und Lebens -
mittel, aber auch branchen-
übergreifend und im Luxus-
segment. Das Unternehmen
sucht nach neuen Fertigungs-
und Zulieferverträgen. (dt.,
frz., engl., türk.)                         
Chiffre-Nr.: DD-A-15-15_EEN
Onlinebörsen -
fi nden und gefunden werden
Kooperationsbörse Deutschland – www.ihk-kooperationsboerse.de
Verzeichnis der bestellten und vereidigten Sachverständigen – www.svv.ihk.de
Recyclingbörse – www.ihk-recyclingboerse.de
Sachse komm zurück - Fachkräfte für Sachsen – www.sachsekommzurueck.de












Wir haben sehr ansprechende
Bücher für verschiedene Re-
gionen von Deutschland im
Angebot. Es sind gezeichnete
Städteansichten gepaart mit
Aphorismen. Wir suchen freie
Handelsvertreter, die ihr An-
gebotsspektrum damit erwei-

















14. April / 12. Mai









Treffen der Oberlausitzer Kunststofftechnik Oderwitz 14. April 03591 3513-03
Unternehmerinnenstammtisch GroßenhainRiesa
14. April
12. Mai 03525 5140-56
Finanzierungssprechtag Dresden 15. April / 13. Mai 0351 2802-147
Steuerseminar Görlitz 16. April 03581 4212-21
IHK-Umwelt- und Energiestammtisch Dresden 16. April 0351 2802-138
IHK-Praxisseminar 2015 zum Abfallrecht Leipzig 17. April 0351 2802-130
Regionale Sprechtage Radeberg 21. April / 19. Mai 03578 3741-12
Wirtschaftsgespräch »Energie und Umwelt Kanada« Dresden 21. April 0351 2802-185
Branchentag Handel Dresden 21. April 0351 2802-160
Zuschuss, Darlehen & Co. Glaubitz 22. April 03525 5140-56
Unternehmertreff Putzkau 23. April 03591 3513-03
Konvent‘a Löbau 25. bis 26. April 03583 5022-32
Wirtschaftsgespräch Aserbaidschan Dresden 28. April 0351 2802-185
Gründerwissen kompakt: Viel Umsatz, wenig Gewinn? Dresden 28. April 0351 2802-123
Vortrag Recht: Arbeitszeugnisse Dresden 29. April 0351 2802-151
Veranstaltung zur Unternehmensnachfolge Zittau 4. Mai 03583 5022-31
Treffen des Netzwerkes Ernährungsgewerbe Sachsen Radeberg 5. Mai 03591 3513-03
4. Bürogolf-Turnier: Nachfolger sucht Unternehmen Dresden 6. Mai 0351 2802-134
Beratungstag Türkei Dresden 7. Mai 0351 2802-185
14. Sächsischer Energietag Mittweida 7. Mai 0351 2802-129
Vortrag »Unternehmensnachfolge« Riesa 7. Mai 03525 5140-56
Intensivseminar für Unternehmensnachfolger Dresden 8. bis 9. Mai 0351 2802-134
Beratungstag Indien Dresden 19. Mai 0351 2802-185
Veranstaltung                                                                    Ort                          Termin                              Telefon














































































































































































































































Familie Renate & Hubert Reiter · A-6215 Achenkirch 380 
Tel. +43 (0)5246 6600 · info@reiterhof.com · www.reiterhof.com
Eintauchen &
Genießen …
… an Ihrem Logenplatz am Achensee
Traumhaft schön und sonnig gelegen, 
2000 m² Wellness vom Feinsten mit 
Panoramapool, Sauna-Vitaldörfl , 
Gesundheitsabteilung, Beauty-Spa, 
Fitness-Raum, Aktiv-Programm usw. 
Tolle Wander- & Mountainbiketouren
Reiters‘ Verwöhntage
4 Übernachtungen inkl. Genießerkulinarium 
(Frühstücksbuffet, Mittagssnack, süße 
Nachmittags-Jause, 5-Gang-Abendmenü) 
Benützung aller Wohlfühleinrichtungen & 
Aktivprogramm. Buchbar von So. bis Fr. 
Kennenlern-Preis ab € 420,-/Person
Der Gewinner dieses Rätsels kann seinen nächsten Kurzurlaub in Österreich planen, denn er
erhält einen Gutschein für zwei Wellness-Verwöhntage für zwei Personen im Reiterhof Bioland-
hotel in Achenkirch. 
Der Gewinner wird per Los aus allen Einsendungen mit dem richtigen Lösungswort ermittelt. 
Schicken Sie das Lösungswort bis 30. April 2015 an die Redaktion (IHK Dresden, Redaktion










































































































































































































Auflösung des Rätsels aus 
Heft 3/2015
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betrieb und praxis 





In Berlin haben sich Bundesregierung,
Wirtschaft, Gewerkschaften und die Bun-
desländer auf eine neue Allianz für Aus-
und Weiterbildung geeinigt. Wie kann
diese nun auch in Sachsen mit Leben ge-
füllt werden? Die IHK sieht Handlungs-
bedarf zum Beispiel bei der Schulnetzpla-
nung und Schulaufsicht, aber auch bei
der Berufsorientierung an Gymnasien.
Welche Zukunft hat die Braunkohle? Über Perspektiven und Herausforderungen einer
künftig verstärkt stofflichen Nutzung diskutierten Forscher, Wirtschaftsvertreter und
Politiker auf einer Expertentagung an der TU Freiberg.
Das Bild von Österreich ist geprägt meist durch touristische Bilder und Erlebnisse. Ein
bekanntes Land, so scheint es. Aber auch ein bekannter Markt? Im Juni gibt es in Dres-
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Sie sind Internisten oder Chirurgen, doch
in ihrer Freizeit sind Geige, Flöte oder
Harfe ihr Instrument. Die Musiker des
World Doctors Orchestra – rund 900 Ärzte
aus 50 Ländern – tauschen mehrmals im
Jahr Kittel gegen Frack und Abendkleid,
um zu musizieren. Die Erlöse jedes Bene-
fizkonzertes kommen medizinischen Hilfs-
projekten zugute. Am 24. April ist das Or-
chester in der Dresdner Kreuzkirche zu
erleben (siehe www.world-doctors-orches -
tra.org). 
Branchenspiegel 
von A – Z
Lohn- und 
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Mit einem Umsatz von 235 Mrd. Euro im Jahr 2014 und einer Beschäftigtenzahl von 2,9 Mil-
lionen Menschen ist die Logistik für Deutschland von großer volkswirtschaftlicher Bedeutung. 
Ihre Funktionen umfassen die ganzheitliche Planung, Steuerung, Koordination, Durchführung 
und Kontrolle aller unternehmensinternen und unternehmensübergreifenden Informations- 
und Güterflüsse. 
Um dem Fachkräftebedarf und Anforderungen der Branche gerecht zu werden, wurden die 












Berufliche Karriere „auf dem richtigen Weg“
fortbildungsprüfungen bereitet die IHK-Bildungszentrum Dresden gGmbH u. a. vor. 
Die Finanzierung der Kosten für die Lehrgangsteilnahme sowie der Prüfungsgebühren kann mit Hilfe des Meister-BAföG nach dem 
Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz oder dem Weiterbildungsscheck individuell der Sächsichen AufbauBank erfolgen. 
Geprüfter Fachkaufmann Einkauf und Logistik ab 05.06.2015
Geprüfter Fachwirt für Güterverkehr und Logistik ab10.10.2015
Geprüfter Fachwirt für Logistiksysteme ab 03.11.2015 
Geprüfter Fachwirt für Personenverkehr und Mobilität ab 24.10.2015
Geprüfter Logistikmeister ab 14.09.2015 (Vollzeit) | ab 06.11.2015
Geprüfter Meister für Kraftverkehr ab 14.09.2015 (Vollzeit) | ab 06.11.2015
 
Elfe Bierig | 0351 2866-530 | bierig.elfe@bz.dresden.ihk.de • Antje Eichler-Gottof | 0351 2866-591 | eichler-gottof.antje@bz.dresden.ihk.de
ANZEIGEN
Testergebnisse im Detail unter: 
www.huk.de/KUBUS
Selbstständige können es sich nicht leisten, lange krank zu sein. Doch weil Sie eine Krankheit niemals 
ganz ausschließen können, muss ihre Absicherung um so besser sein.
Rufen Sie an oder besuchen Sie uns in einem unserer Kundendienstbüros ganz in Ihrer Nähe!
Wir beraten Sie gern und fi nden die für Sie optimale private Krankenversicherung!
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